
Von der Sternkunde vor der Sündfluth . 7z

die Natur vielmal absterben und alle Dinge vielmal wie¬

der zurück bringen lassen : und so entstand die Lehre von

mehr als einer Welt , welche ohnfehibar schon vor der

Sündfluth bekannt war ; dann würde obige Stelle et¬

wa so heissen : die fünfzehn Welten der Wiederbringung

aller Dinge sollen erscheinen und die verwüsteten Gegen¬

den der Welt wieder befruchten und alles in sein gehöri -

ges »GleiS bringen .

Was übrigens die Vielheit der Welten anbetrift ,

diese nahmen einige griechische Philosophen an , andere

hingegen nicht ; einige setzten die Zahl der Welten unend¬

lich , andere bestimmt . * plurarcl ) führt selbst einen

gewissen Petrus aus Himarus an , welcher ein Buch ,

worinne 18z Welten behauptet wurden , geschrieben ha¬

ben soll . * *

Dritter Abschnitt .
stLon der Sternkunde in den Zeiten kurz nach

der Sündfluth , und von den chinesischen
Astronomen .

ie Existenz einer gelehrten Nation , die alle andere

Völker aufgeklärt und unter der Parallele zwi¬

schen 50 bis 60 Grad gewohnt hat , ist eine zu merk¬

würdige Begebenheit , als daß wir irgend einen Beweis

derselben vernachlaßigen dürfen .

Olaus Rudbeck glaubte zwar das alte berühmte

Atlantien in dem heutigen Schweden zu finden : allein

wir sind dieser Meynung nicht ; wir halten viel mehr da¬

für , daß alle die zahlreichen Schriftstellen der alten Ge -

* Xlem . äes Inlcript . 1 . IX . p . I .
* * Von den Orakeln , welche nicht mehr find . c . 17 .
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74 Von der SLernk . kurz nach der Sündfluth ,

schichtschreiber und Poeten , die von den schwedischen Ge¬

lehrten nach der Verfahrungsart ihres Vudoeck ausge¬

legt werden , lauter Beweise unserer Muthmaßung sind ,

welche den Ursprung der Weltweisheit und Künste in das

nördliche Asien versetzt .

Es ist nicht zu vermachen , daß die Atmosphäre der

großen Tartarey den astronomischen Beobachtungen nicht

günstig gewesen ssy : denn Chardin schreibt es bloß der

heitern Atmosphäre zu , daß sich seit 6oo Jahren in der

orientalischen Tartarey , die zwischen den Flüssen OruS

und Iorart liegt , eine so große Menge Astronomen gebil¬

det haben . * Nun kann es zwar seyn , daß die Luft in

den nördlichen Gegenden Asiens weniger heiter ist : aber

deswegen werden sich doch zu astronomischen Beobachtun¬

gen heitere Tage genug einsinden .

Die alten Schweden pflegten ebenfalls , wie die ägyp¬

tischen Priester , ihre wahren Lehren geheim und heilig

zu halten : denn , was sie öffentlich lehrten , war ein blos¬

ses Gemenge von wahren Begebenheiten und Fabeln .

Diese Märchen durften nicht ausgeschrieben werden :

denn das wäre ein großes Verbrechen gewesen , und man

pflanzte sie nur mündlich auf die Nachkommen fort :

aber gedachte Nachrichten waren in Versen abgefaßt ,

und diese lernte man auswendig . Allein , als diese al¬

ten Priester ausgestorben waren , da konnten einige Leu¬

te die gedachten Verse doch noch auswendig und es war

leicht , sie aufzuschreiben . Dieß that im Jahre 1057 ,

unserer Zeitrechnung , ein gewisser Isländer , Namens

Gomander , und gab seiner Sammlung angeführter

Verse den Namen Edda , welches in der isländischen

Sprache , der Großvater Heist : daher glaubt man , daß

dieser Sömander mit dieser Überschrift eigentlich hat

sagen

* V073A68 . 1 . V . in 12 . p . 14 .



und von den chinesischen Astronomen . 75

sagen wollen : der Großvater aller Wissenschaften . * Die

alten Schweden pflegten die merkwürdigen Begebenhei¬

ten ihrer Nation in runischer Sprache ans Steine zu

graben : daher wurden diese Steine Runen genannt .

Von diesen Runen existiren aber nur noch die dunkelsten

Denkmäler : denn da die christlichen Mouche im eilften

Jahrhunderte daselbst Christum predigten , und diese

runischen Buchstaben für Charaktere der Teufelsbanner

hielten , da wurden gedachte Steine zerstört und der ewi¬

gen Vergessenheit übergeben * * .

§ . 2 .

Aber die alten Schweden legten sich auch auf die

Sternkunde . Ihre Kalender waren steinerne Tafeln ,

worauf sie ihre Jahre , Monathe und Tage verzeichnet

batten * * * . Sie staunten die Größe des Jahres von

Tagen und einen , Viertel schon in dem frühesten

Jahren ihrer Existenz . Den Anfang desselben sichten sie

auf den Tag der Wintersonnenwende oder vielmehr auf

den Tag , da die Sonne nach einer vierziatägigen Abwe¬

sendest zum erstenmale wieder erschien . Daher sicherten

sie auch ihr Neujahrfest am zwanzigsten Tage nach der

Wintersonnenwende . Aber zu der Zeit des LDlaus des

Großen , das Heist 1020 Jahr nach Christi Geburt

fiel dieses Fest auf den 4 ; sien Tag nach der Winterson¬

nenwende : denn ihr Jahr von Z65 Tagen und ein Vier¬

tel , war etwas zu lang , so daß sie nach i z r Jahren

um einen Tag zu spate kommen mußten . Wenn man

nun bedenkt , daß sie auf solche Art von dem rosten Ta¬

ge bis zu den g -z sten mit ihrem Neujahrfestc zurücke ge¬

ruckt , und daher um i ; Tage abgewichen waren , so

folgt , daß sie hierzu zzvo Jahre nöthig hatten : also
kannten

* von Rerall ' o . Sammlung verschiedener Fragmente

der nordischen Geschichte , v . l .

* .* Ltt ' iisto . I . c . x . - * * Ebendaselbst ,



76 Von der Sternk . kurz nachher Sündfluth ,

kannten die alten Schweden die angeführte Größe des

SonnenjahrcS schon im Jahr rgoo vor Christi Ge¬
burt " .

Die alten Schweden waren daher ohnfehlbar eine

Colonie jener großen Nation des nördlichen Asiens .
§ - Z -

Man findet in angeführter Edda Nachrichten , die

mit den Nachrichten der heiligen Schrift überaus genau

zusammen stimmen . Denn man liest darinne die Bege¬

benheit , daß die Eva aus der Nibbe des Adams ge¬

macht worden ist , sehr deutlich . Man findet ferner die

Geschichte einer Sündfiukh und eines chloah , der aber

hier BelIemer Heist , und überhaupt mit noch viel an¬

dern fabelhaften Erzählungen verunstaltet erscheint .

Denn als der Riese Amus erlegt ward , da floß so viel

Blut aus seinen Wunden , daß alle Menschen , bis auf

den einzigen Belgemer , der sich mit seiner Frau in ei¬

nen schwimmenden Kasten flüchtete , ersaufen mußten * * .

Vudbeck bemühet sich aus gleiche Art den Ursprung

aller Fabeln in dem nördlichen Europa zu finden : aber

wir wollen nur seine Erklärung einer einzigen anführen ,

und man wird sich die übrigen ohnfehlbar selbst vorstellen .

» pherecydes sagte , daß diejHyperboraer von den

Titanen entsprossen waren : also setzte pherec ^ des den

Ursprung der griechischen sowohl , als indischen Fabeln

in die nördlichen Gegenden , und ließ die Hyperboraer

von den Riesen , die nach den alten Traditionen allerVöl -

ker der Erde das erste Menschengeschlecht waren , ge¬

zeugt werden . «

Aus solche Art hat Rudbeck fünf und siebenzig

Stellen aus den alten Griechen und Römern , die miteben

* Oe Atlantic » . O . I . c . 5 . p 96 .
* * Ebendaselbst , x . 541 . u . f.
* * * 1. c . 1 . II . x . IY .
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eben so viel Nachrichten der Edda vollkommen überein --
siunmen , gesammelt . * Garurij und Dstris waren
zufolge dieser Nachrichten im Norden qebohren , den
Aegnpriern hingegen , Fremdlinge : denn die Tempel die¬
ser Götter waren bey den Aegyptiern , wie sie allemal mit
den fremden oder adoptirte » Göttern zu khun pflegten ,

außerhalb ihren Städten erbauet . * * plntarch , der
das Reich des im Norden zu suchen scheint ,

spricht „ zufolge der Fabel war Garurir aus dieser In¬
sel der Staatsgefangene des Jupiters . " Aber was die
nördliche Breite dieser Insel am besten bestimmt , ist die
Tradition , daß die Sonne z o Tage lang daselbst nicht
langer , als eine Stunde unter dem Horizonte verweilt
haben soll , das Heist , es war daselbst im - Sommer nur
eine Stunde Nacht . Und plurarc !) seht hinzu , daß
man daselbst dem Herkules n ^ x .. ste oder oberste
Gottheit , den Saturn hingegen , für die zwote gehal¬
ten habe . Die Bewohner gedachter Insel gierigen aller
dreyfiig Jahre , wenn Saturn in das Sternbild des
Ochsens zu stehen kam , zu Schiffe , um ihm die gebüh¬
rende göttliche Ehrenbezeugung in einem andern Lande
zu erweisen * * * . Also müssen doch diese Leute auf die
Bewegung des Sacurns Acht gehabt haben ? Unten
werden wir sehen , daß auch die Chaldäer diesen Plane¬
ten vorzüglich beobachteten . So weit ? > udbeck .

Es fragt sich : warum wählte man den vielmehr das
Sternbild des Stiers , um den Gacurn anzubeten ,
als ein anderes ? wir antworten : , weil die Frühlings -
nachtgleiche damals in dieses Sternbild fiel . In die¬
sem Bilde verjüngte die Sonne allemal die Natur aufs
neue , sie fieng ein neues Jahr an : und tben so hat man

den

* AttMech . I . c . p .
* * er I -rri / err . I . . I . c . 7 .
* * * Oe tscie in erbe lunae . e . 29 .
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den Planeten ihre Revolutionen ohnfehlbar in diesem

Sternbilde anfangcn , lassen .

Es ist also nicht zu laugnen , daß diese Nachrichten

alle sehr genau zusammen treffen und allerdings eine ge¬

meinschaftliche große Nation , von der die entlegendsien

Völker abgestanuut sind , und ihre Wissenschaften geerbt

haben , voraussehen .
§ ' 4 »

Osiris wurde von den Aegyptiern , und Adonis

von den Syriern als abwesend , oder verstorben , vierzig

Tage lang beweint : und in gewissen Gegenden des Nords

beweinte man die Abwesenheit der Sonne vierzig Tage

lang . Auch pflegten die nordischen Nationen in : Früh¬

jahre ein Freudenfest zu fcyern , das mit dem Feste des

wieder gefundenen Osiris und Adonis bey den Aegyp¬

tiern und Syriern überein kam . Die Isis Heist in der

Edda zwar Freja : * aber sie ist eben so , wie in den

ägyptischen Traditionen charakterisirt ; dem : bald erscheint

sie in einem schwarzen , bald in einem grünen und bald

in einem weißen Gewand , welches ohnfehlbar nach ei¬

nem ganz sonderbaren Gusto zugeschnitten seyn mag .

Es ist einleuchtend , daß diese drei ) verschiedenen Farben

des Kleides der Freja , welche eigentlich die Erde ver¬

stellt , nichts als die drey verschiedenen Gestalten oder

Gewände derselben anzeigen ; es versteht sich , daß man

dieses nur aus das nördliche Klima anwenden muß : dem :

so bedeutet das schwarze Gewand der Isis die Jahres¬

zeit , in welcher die Sonne den Bewohnern des Nords

gar nicht erscheint ; das grüne zeigt den Frühling oder

den Sommer au ; und das weiße stellt das Schneege¬

wand der nordischen Erde vor : und wir haben gezeigt ,

daß

* Daran zweifeln noch große Geschichtskundige , daß

Ws und Freyr eine einzige Göttinn seyn sollen , bieder , ,
* * Lr/ ÄciL . I . c . 1' . II . x . Zl . U - si
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daß die alten Bewohner des Nords viermonathliche Jah¬
re hakten / '' wie auch , daß sich die Kainschatalen , noch
ißt der sechsmonathlichen Jahre bedienen * * . Daher
scheint sowohl die Fabel von dem Adonis , welcher auf
Befehl des Jupiters vierMonathe lang mit ihm selbst,
vier andere Monathe hingegen mit der Venus und die
letzten vier Monathe mit der Proserpiua herum wan -
dem mußte , als auch die von der Proserpina selbst,
die sechs Monathe bey ihrer Mutter der Eeris auf der
Erde , die sechs übrigen Monathe hingegen im Reichs
der Schatten wohnte , auf angeführte Erklärung voll¬
kommen zu passen .

Man weiß , daß Denkalion die göttliche Vereh¬
rung des Adonis in Scythien eingcführt hat : und
Deukalion war , wie Lucian meldet , ein Scythe ,
das Heist , er war ein Nordländer , f Auch findet
man in der Edda eine Fabel , die mit der Geschichte des
Janus und des Phönix vollkommen einerlei) ist . Sie
bestehet in einem Contrakt zwischen derZreja und ihrem
Manne , vermöge dessen dein letztem die Freyheit , sich
6s Tage lang von dem Ehebette zu enthalten zustand :
aber die übrigen gvo Tage hatte er sich verpflichtet , der
Zreja seine eheliche Pflicht zu leisten , f f Wer wird nun
unter diesen Bildern den Ehecontrakt der Sonne mit der
Erde und die 65tägige Nacht einiger nordischen Völker
verkennen ? Man kann also füglich schließen ; erstlich :
diese Fabeln sind allerdings eines nordischen Ursprungs ;
und zweytens : sie bezogen sich auf die Zeit , in welcher
die Sonne daselbst unter dem Horizonte verweilt , so daß
einige dieser Fabeln nahe um den Pol selbst § andere hin¬
gegen unter der Breite , wo die Nacht nur vier Mona¬

the
* I . c . p . 652 .
* * ^ 0 ) r>ge cle / ' tÄsMe eu 8 ^ berie . 1 . III . p .
s I' . II . P . 5H . Z20 . s . t Ebendaselbst , x . 2ZI .



8o Von der Sternk . kurz nach der Sündflnth ,

the dauert , und noch andere in den südlichem Gegenden ,

wo die Sonne nur 6s oder 40 Tage unter dem Horizon¬

te verweilt , ansgedacht worden sind .

§ . 5 -

Zufolge der Nachricht des Herodocus * beteten die

Scythen die Erde an und nannten sie Apia ; die Aegyp -

kier hingegen , die den Ochsen Apis verehrten , mahlten

die Erde , wie Horns Apollo meldet , in der Gestalt

einer Kuh : und alle diese göttlichen Verehrungen der

Kuh , sowohl als der Götzendienst des Ochsen sind aus

den nordischen Gegenden nach Scythien , Aegypten und

Indien gebracht worden ; denn man findet keine einzige

Gottheit der Alten , selbst den Cerberus nicht ausgenoni -

men , die in angeführten schwedischen Hieroglyphen nicht

abgcbildet waren . * *

Auch die ehemalige schwedische Sprache selbst giebt

dieser Muthmaßung ein nicht geringes Gewicht : denn

Rudbcck hat gezeigt , daß die phrygischen Wurzelwor -

tc eines schwedischen Ursprungs sind , und mit den Wor .

ren dieser Sprache ungemein übereinstimmend lauten ?

Wir wollen nur einige Beyspiele anführen . Die Stadt

Troja hieß auf phrygisch PergamuS , und in der nordi¬

schen Sprache Heist Berghem auch ein Schloß , eine

Stadt , oder eine Vestung . s Der griechische Name

L -cosGy , oder der der lateinische 8cgpha scheint eben¬

falls von dem nordischen lciplü oder t 'ciplrre , welches

ein großes Schiff Heist , hergeleitet zu seyn ; ebendaherist auch der englandische Name 8lnp entstanden , ff
Baal oder Bel , welches im chaldaischen ein König , ein

Herr
* I . il >. 1^ . * * Ktt -Äeck . 1 . II . p . zoi . ZvZ .
f Ibiä . 1 . I . p . svF .
1"l Aber könnte den » nicht eben sowohl von dem deut¬

schen Schiff , das nordische Wxlü und das englische 8Inp
Herkommen ? Ueberscizer .
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Herr hieß , kömmt von dem nordischen Namen Bal,
weiches ebenfalls ein König Heist . Selbst der Name
des Herkules ist ursprünglich in der nordischen Spra¬
che. zu suchen : denn die Hauptsylbe Her Heist so viel ,
als bewaffnet, streitbar , und befindet sich in allen zusam¬
mengesetzten Worten oder Namen , die das Kriegswe¬
sen betreffen , lleros und wahrscheinlicherweise auch
I-l6ru5 sind aus dieser Wurzel Her oder Herr entstan¬
den : denn durch Tapferkeit und mit Waffen wurde an¬
fangs einer über den andern Herr , und so entstanden
die ersten Herren . /Lr — F « // , woraus man augenschein¬
lich Herkul gemacht hat , Heist in der nordischen Spra¬
che ein Feldmarschall , ein Herrführer . *

Es ist doch sonderbar , daß man den Ursprung des
Herkules in dem nördlichen Europa findet . Ta -
cicus bestärkt uns in dieser Meynung noch inehr, wenn
er spricht : » Man hat dem Herkules in dem tiefsten
Nord Bildsäulen errichtet : daher muß dieser tapfere
Streiter entweder gar bis in diese entlegenen Lande ein¬
gedrungen seyn , oder es ist bloß der Ruhm von ihm , als
von dem größten Helden , durch die ganze Welt er¬
schollen .

Auf gleiche Art findet Rudbeck auch den Berg At¬
las , wie auch den Aclas selbst , in dem Nord . Wir
wollen uns bey dieser Untersuchung und Etymologie des
Zxudbcck nicht aufhalten : denn sie ist ohnfehlbar noch
vielem Zweifel unterworfen : aber darinne müssen wir
ihm beyflichten , daß der Berg Atlas keinesweges in Afrika
gesucht werden darf ; Herodoms meldet , daß er in ei¬
ne , n Lande der Finsterniß existirt habe * * * . Aber Mal¬
ler spricht : die erstem Dähnen seyen aus Scykhien nach

Dänne -
* l . c . p . 7 ) O . 7Zr .

* * Oe mcn >l>. üennanor . c . Z4 .

* * * I . c . 1' . I . p . F
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Dännemark gezogen ; * auch finde er eine Ueberemstim -
mung zwischen den philosophischen Lehren der Perser
und alten Dahnen über die Bildung der Welt aus dem
Chaos . * * Abt Beniner har ebenfalls eine große Aehn -
lichkeit zwischen den Religionösysiemen rmd philosophi -
scheu Lehren der alten Perser und Druiden der (selten
oder der alten Gallier bemerkt . * * * Man sehe noch
hinzu , daß die Weiber bey den alten (selten , wie in
Asien die Sybillen , zukünftige Begebenheiten wei sag¬
ten . Auch hatten die alten Dahnen eine Sammlung
von Gedichten , die sie Volulsta nannten . Dieser Na «
me hieß in ihrer Sprache so viel , als die Orakeln der
Vola . 7 Also hatten die nordischen Gegenden damals
auch ihre Sybillen .

Wenn maic die Sammlung der nordischen Fabeln ,
oder die Edda lesen will : so wird man sich leichte über¬
zeugen , daß sie alle , so wie die griechischen und andere
orientalische Fabeln , in dem nördlichen Asien entstanden
find , s j UebrigenS wollen wir es dem geneigten Leser
selbst zur Beurtheilung überlasten : ob angeführte Tradi¬
tionen und in dunkele Hüllen eingewickelte Begebenhei¬
ten einiges Licht über den Ursprung der Sternkunde , oder
der Wissensä )aften überhaupt , ausgicssen können und ob
sie als giltige Zeugnisse unserer Konjektur , die den Ur¬
sprung der Wissenschaften in das nördliche Asien seht , an¬
gesehen zu werden verdienen . Wir wenden uns nun zu
den Indianern .

§ . 6 .
Die Indianer wissen nicht, woher sie gekommen oder

wie alt sie sind : aber wir haben gezeigt , daß ihre Na¬
tion

* IiiN 'väuA . in Hiünr . l ) sr>. p . 12 .
* * Cbcndasclbst . und Edda . p . 8 -
* * * H ) rlioIoA . '1 . II . p . 628 .
I 1. L . p . 1ZZ .II Ebendaselbst , x . 106. 116 . 12z .
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tion ohnfehlbar kur ; nach der Sündfluth gegründet wor¬
den ist : und dieses wollen wir itzt noch mit mehrerm
erhärten .

Schon die große Bevölkerung und Aufnahme der
Wissenschaften und Künste dieses Reichs sind hiervon
ein kräftiger Beweis * . Als Alexander Asten erober¬
te , da fand er in Indien neun Hauptnationen und ; ooc>
Städte , die eben so groß und prächtig , wie die Haupt¬
stadt der Instl Cos waren . * * Und wie alt müßte nicht
diese Nation scyn , wenn es wahr wäre , daß sie schon
zu den Zeiten des Hiob künstliche Figuren in den seide¬
nen Stoff weben und ihn mit allerhand Farben zierlich
ciusschmücken konnte ? Man überlege nur , wie viel Zeit
nöthig gewesen seyn müßte , ehe diese Menschen auf den
Einfall geriethen , die Seide abzuwinden und Fäden
daraus zu verfertigen ; oder aus Baumwolle und Flachs
Garn zu spinnen ; man bedenke , wie viel Menschen dar .
über nachsinncn mußten , ehe sie Weberstühle und die da¬
zu gehörigen Gerakhschasten , um nur bloße glatte Zeu¬
ge oder Leinwand zu weben , erfinden konnten : und man
wird leichte begreifen , daß die gemodelten oder geblüm¬
ten Stoffe , die noch dazu auf allerlei) Art gefärbt wa¬
ren , ebenfalls eine nicht geringe Zeit zu deren Erfin¬
dung erfoderten . Die Färberei) setzt beträchtliche chy -
mische Kenntnisse voraus . Und -Hiob lebte wahrschein¬
licherweise wenigstens zooo Jahr vor Christi Ge¬
burt . " * * Herr cLoguerf ist es , der diese Muthma-
ßung voir dem hohen Alter der Künste bey den Chine¬
sen : aus der dahin cinschlagenden Stelle des Hiob an .
führt : aber Herr von p . ff glaubt , daß diese Stelle

F r in
* pbiloloxbicLl . lillnzsA . 1 . I.XII . ann . 1x72 . p - Z ? 4 >
* * IVrH . I. . VI . c . 17 .
* * * Unten Absch . 9 . § . z .f 1 ' oms . I . I. . II . 3 ir . I . p . r ? 4 ' Hiob . c . 28 . V . 16 .
ff Uellex . vrir . tue les U . I . p . Zto .



84 Von der Sternk . kurz nach der Sündfiuth ,
in der lateinischen Uebersetzuna fehlerhaft gewesen seyn
müsse : denn die französische Version rede keinesweges
von seidenen Stoffen , sondern von Edelsteinen * .

§ . 7 -
Oben haben wir von den vier Zeitaltern der India¬

ner geredet und die Ungeheuern Zahlen derselben reducirr :
aber diese Nation rühmt sich auch noch anderer fabelhaf.
ten Iahrzahlen , deren geheinmißvolle Natur wir noch
nicht haben entdecken können ; sie sagen : vor der Epoche
Caliyougan haben schon siebzehn Welten eristirt . Wir
wollen die angegebene Dauer einer jeden hersetzen * *
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* und auch , Uebcrsclzcr .
* * lVlrmul'ei . ois ^ 1 . »/e / ' 7/7e. „ 0 . 12 . 7 . /V
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Man begreift zwar leicht , daß diese Zahlen ein

Hirngespinst der Indianer sind ; sie sind den oben ange¬

führten Iahrzahlen , in welchen wir allerdings Wahr¬

heit fanden , nicht im geringsten ähnlich , und man sie¬

bet , daß man lauter runde Zahlen willkührlich angenom¬

men hat : demohngeachtet scheinen diese siebzehn Welten

wozu noch die itzigs , als die achtzehnte kömmt , mit an¬

dern indianischen Fabeln zu harmonircn . Sie sagen ,

zum Beyspiel : Es existirt ein Berg , der sich durch 14

Welten erstreckt und das Centrum der Bewegung des

MondS und der Sonne ist . * Wenn man sich nun an

die oben gedachten 15 BobounS , oder Welken der Ver¬

söhnung erinnert : so wird man leicht auf die Vermu -

thung gerakhen , daß die 14 ersten Zeitalter jene Zeiten

anzeigen sollen , welche zu den vorhergehenden > 4 Wel¬

ten , oder BobounS gehören . Nun existiren wir , nach

dieser Traditon , in dem vierten Zeitalter der fünfzehn¬

ten Welt . Und daher kommen ohnfehlbar die angeführ¬

ten achtzehn Zeitabtheilungen .
§ - 8 -

Wir wollen uns aber bloß an die Schriftsteller , de¬

ren Nachrichten am wenigsten zweifelhaft scheinen , hal¬

ten : und da finden wir den Plimus , * * welcher spricht :

die Indianer zahlten vor der 'Ankunft des Alexanders

154 Könige , welche 64 ; 1 Jahr und drey Monakhe re¬

giert hatten , f Allein diese Dauer ist entweder erdich¬

tet , oder angeführte Zahl enthält keine Sonnenjahre .

Denn man sehe mit Ustewron f j für die Regierung ei -

F z neö

* Iclgnulcr . cleVI . cie / ' j/ Ve . 1. c .
" * H VI . c . 17 .
-f /tnr ' -MW . in Inclicis eignet der Dauer dieser sämmtli -

chen Könige 6042 Jahre zu . Arctan fleng ohnfehlbar von
einer andern Epoche , als plimua , zu zahlen an : aber der
Unterschied zwischen 6o ; i und 6042 ist überhaupt nicht be¬
trächtlich .

-f 1 Verbesserte Chronologie der alten Königreiche .
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nes jeden Königs die mittlere arithmetische Proportional¬
zahl — 20 Jahr : so kommen für i ; ^ Könige zo8o
Jahr . Unterdessen erhellet doch ans den drey Mona -
then , die l) lLwius den 64 ^ 1 Jahren zusehte , das; an¬
geführte Jahre wenigstens größer , als dreymonathlich ,
gewesen seyn müssen . Seht man sie nun , wie die Grie¬
chen , die Chincser und Kamschatalen * zu thun pflegen ,
auf sechs Monden , so kommen anstatt angeführter Zahl
des plmms Z226 Sonncnjahre . Hierzu addire man
noch die Z27 Jahr , um welche ^Alexander vor der
Epoche unserer Zeitrechnung nach Indien kam : so er¬
hält man das Jahr zz ; ; vor Christi Geburt / für die
Epoche des ersten angeführter indianischen Könige .
Ilnd diese Epoche fällt etwa um 400 Jahr weiter hin¬
aus , als das oben gefundene Alter der Sternkunde die¬
ser Nation .

§ . 9 .
Auqucril benachrichtigt uns von einer sonderbaren

Abtheilung des Tages der Indianer . * * Er spricht
« Die Malabaren bedienen sich , um die Theile des Ta¬
ges abzumessen , einer kupfernen Kugel , die mit einem
kleinen koche versehen ist : diese legen sie auf das Was¬
ser , welches durch gedachte Oefnung eindringt und die
Kugel nach und nach ansü -lt , bis sie ganz unterkauchen
muß . Die Zeit , welche von dem ersten Augenblicke ,
bis zu dem gänzlichen Uutersinken vorbeyfließt , nen¬
nen sie Najika : und deren enthält der Tag 60 . Die
Najika kheilen sie ferner in 6o Vinaigas ; die Vinaiga
in 6 Birpen , oder Hauche ; den Hauch in io Kenikan ;
den Kenikan in 4 Mattiren ; und die Mattire in 8 Kan -
ni — Maß oder Caignodis : Kaum — Maß Heist ein Au¬
genblick , undCaignodis , ein Fingerschnipchen . « Wenn

wir
* 2ten Band . Absch . § . 4 .
* * 2 enä — .̂ vsKri . '4 . I . x . 172 . I / Z .
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wir nun diese Abteilung des Tage !? auf unsere Stunden ,

Minuten und Sekunden reduciren : so beträgt die Naji -

ka 14 Minuten ; die Viuaiga 24 Sekunden ; dis Bir -

pe 4 Sekunden , der Kenikan Zweysünstel einer Sekun¬

de , die Matkire eine Zehntel , und die Kamst — Muß ,

oder Eaignodis ein 2lchtzigtcl einer Sekunde . Da cs

nun nicht wahrscheinlich ist , daß diese keute dergleichen

kleine Theile des Tages zu ihren bürgerlichen Geschäften

brauchen : seist eher zu vermuthen , daß diese Abthei¬

lung einstmalen von einem Volke , das die Sternkunde

betrieben hat , cmgefnhrt worden fron mag .

Daß man aber einigen Unterschied zwischen diesen

hreher gehörigen Nachrichten des Herrn le Gentil tmd

AuczueNl bemerkt , kömmt daher , weil der erstere von

den Gebräuchen der Indianer , weiche die Käste von

Coromandel bewohnen , letzterer hingegen von den mala¬

barischen Indianern redet .

Herr ls GeMÜ * benachrichtigt uns , daß diese

Wasseruhr auf der Küste von Coromandel bloß bei ) den

Mores oder Soldaten üblich sey , die sich derselben im

Felde und zum Ablösen der Wachen bedienen . Zu Pon .

dicheri fand er diese Wasseruhr wirklich ben den Cipayes ,

welches Mereö waren . UebrigenS versichert er , daß

man sie bey den übrigen Maiabaren nicht finde .

Die Persisr bedienen sich dieser Uhr , um die Ab¬

gaben von dein Wasser zu bestimmen * * .

Herr Stiebuhr sah aber ebenfalls eine solche Was¬

seruhr bey einem arabischen Braminen . Also folgt hier¬

aus , daß dieser Gebrauch nicht bloß den Indianern ei¬

gen seyn kann . Die Erfindung selbst ist ohnfehlbar aus

einer andern Gegend durch ganz Asien ausgebreitet wor -

F 4 den :

* Man sehe die Nachrichten von seiner Reise , die näch¬

stens die Presse verlassen werden .

* * tÄMv / /'» . Vo / aZS en ? erle . 1 . V .
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den : einige Völker kennen sie also noch als ein langst her¬

gebrachtes Werkzeug ; andere hingegen wissen davon

nichts . Aber eben dieser Bramine , von welchem Herr

Niebtthr redet , hatte auch einen Sonnenring , der ziem¬

lich schlecht gearbeit , und ohngefehr dre » Zoll im Durch¬

messer groß war . Er sah bcy diesen Brammen ferner

einen abgekürzten Kegel aus Helfendem , dessen Höhe

fünf Zoll betrug und etliche Parallelzirkel auf seiner Ma¬

che hatte . Aber man zeigte dem Herrn Niebuhu den

Gebrauch dieser kleinen vermuthlich horologischen Werk¬

zeuge nicht . *
§ . io .

Die Braminen bedienen sich zwoer Perioden , deren

eine6o , die andere hingegen z6oo Jahr enthält : aber

sie bedienen sich zu ihrer Geschichte sowohl , als in ihrer

Zeitrechnung überhaupt , der 6ojährigen ; und jedes

Jahr derselben hat seinen besonder » Namen " * .

Herr Gognet * * * glaubte , daß diese 6ojährige

Periode , deren sich auch die Chaldäer bedienten , eine

Mondsonnenperiode gewesen sey und durch das Anhän¬

gen einer Null die bekannte 600 jährige hervorgebracht

habe . Allein hierinne hat Goguec geirrt . Denn die

abwechselnde Gestalt des lichten Mondes ist zu merklich ,

als haß die Alten daraus eine Periode , die um drei -

ganze Tage von der Wahrheit abwich , hatten herleiten

können ; wollte man ihren Beobachtungen so wenig Ge¬

nauigkeit zueignen : so würde man besser thun , wenn man

lieber alle ihre astronomischen Arbeiten wegläugnete .

Wenn sie anfangs in der That eine solche Periode festge¬

setzt hätten : so würden sie dieselbe am Ende der erstem

ganz gewiß als fehlerhaft erkannt und verlassen haben .
Aber

* Reisebrschreibung nach Arabien . p . io ; .
* * vilcour peeümiiiaire . x>. (^ OXIII .
* * * lome . III . vlllerr . II . p . 267 .
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Aber wir haben schon gezeigt , daß die 6o jährige

Periode ans keiner andern Ursache , als wegen ihrer füg -

lichen Theilbarkeit ausgedacht und angenommen worden

senn mag : denn dieß war auch die Ursache , daß man

den Tag in 6cr Stunden , die Stunde in 60 Minuten

u . s . w . theilkc : und so sind allerdings die Perioden von

60 Tagen sowohl als 60 Jahren entstanden . Wollte

man aber doch einen astronomischen Grund dieser 60 jäh¬

rigen Periode aufsuchen : so müßte man erwägen , daß die

Alten den Lauf der Planeten und deren Zusammenkünfte

fleißig beobachteten : * und da findet sichs , daß Jupiter

seine Bahn in 12 Jahren und 5 Tagen vollendet : folg¬

lich wird er zu fünf Revolutionen 6o Jahr und 2 5 Ta¬

ge brauchen . Den Mars sehen wir aus der Erde alle¬

zeit nach 15 Jahren weniger achtzehn Tage bcy eben den¬

selben Sterne des Thierkreises , von welchen er zu An¬

fänge dieser fünfzehn Jahre weniger achtzehn Tage weg¬

lief : folglich wird er auch nach jeden 00 Jahren weni¬

ger 72 Tagen in seinem ersten Orte des Thierkreiseö er .

scheinen . Was endlich den Saturn anbctrift : so braucht

dieser 59 Jahr und zween Tage Zeit , " * ehe er aus der

Erde wieder in dem Punkte des Thierkreises gesehen wird ,

wo er ehemals erschien ; und da er sich überaus langsam

zu bewegen scheint : so können die Menschen damals leich¬

te geglaubt haben , daß er gar 60 Jahr zu dieser Re -

volution nöthig habe . Hieraus erhellet nun , daß man

den Ursprung der 6o jährigen Periode ebenfalls aus der

scheinbaren Bewegung und Revolution der drei ) obern

Planeten herleiten kann . Wir erkennen zwar das feh¬

lerhafte derselben wohl : aber der Jrrthum ist hi « - doch

nicht so auffallend , als er es ffyn würde , wenn man sie

von dem Laufe des Monds herleiten wollte ; denn hier

F 5 durf -

* 5 / e,^ c / or . Mbl . Orient , p , 9 > 8 -

* * Oe O O .-» -ie . ,Xür . '1 . I . p . 595 .
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durften die Menschen nur zween Augen haben : und sie
mußten den Fehler , den sie auf eine leichte Art vermei¬
den konnten , sogleich gewahr werden . UebrigenS be .
greift man auch leichte , daß angeführte Beobachtung
der Planeten , die auf gedachte Art alle drey nach jeden
62 Jahren nahe beyfammen erscheinen , zu einer Perio¬
de Anlaß geben mußte : denen dies; war doch allemal
vorzüglich für die Ajkrologen eine merkwürdige Erschei¬
nung . Nach etlichen verlaufenen Perioden kamen diese
Planeten zwar nicht mehr so nahe zusammen : aber die
abergläubischen Astrologen hakten sie nun einmal , als
eine Regel festgeseht ; die Astronomen verließen sie ohn -
fchlbar : aber die Chronologen behielten sie wegen ihrer
Beguemlichkeit bey . Könnte man nun wohl was wahr¬
scheinlicheres von dem Ursprünge dieser Periode auSfün -
dig machen ?

§ - i ' -
Aber die Periode von g6oo ist vermuthlich , wie

auch Herr le Genril bemerkt eine Mondsonnenperiode ,
die aus sechs 600 jährigen Perioden bestand : die Bra¬
mmen bedienen sich also angeführter 600 jährigen Perio¬
de , die vor der Sündfluth erfunden worden ist , noch iHt,
ohne es zu wißen . Es fragt sich daher : warum haben
denn die Brammen oder deren Vorfahren , die 620 jäh¬
rige Periode , die doch allerdings einem , obgleich gerin¬
gen Fehler unterworfen ist , in eine sechsmal größere ver¬
wandelt , und auf solche Art den Fehler derselben sechs¬
mal vermehrt ? Wir antworten hierauf , jdaß sie diesen
Jrrthum durch eine Verbesserung , in Rücksicht auf den
Lauf der Sonne abhelfen . * Denn wir haben in einer
besonder », Abhandlung * * gezeigt , daß gedachter Zeit -
theil , den die Braminen den gedachten z6oo Jahren

um

* kl . / e kl cm . clel ' ^ raä . cls8 8clsnce5 . 1772 .

klem . äe l ' ^ csä . äe8 8eience8 . 177z .
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um den Lauf der Sonne zu berichtigen hinzuseßen , ge¬
rade so viel betragt , als die Zeit um welche das Son -
nenjahr nach verstoßenen z 600 Jahren vermindert wor¬
den seyn kann . Also laßt sich annehmen , baß diese Pe .
node bloß deswegen erdacht worden ist , weil die alten
Brammen cinsahen , daß nach z6oo Jahren , die 600 -
jährige Periode allemal Zu weit von der Wahrheit ab¬
wich und einer Verbesserung bedurfte .

Ob inan sich aber gleich über das hohe Alter der
astronomischen Arbeiten bey den Indianern eben nicht
wundern darf : so ist doch dicß nicht wahrscheinlich , wenn
sie bshauvten , daß alle Planeten in « Jahr 20400 vor
dem Anfänge des unglücklichen Zeitalters oder des Ca -
liyongan an einem Punkte des Himmels bcysammen cr -
ftbienen jenen . Diese Begebenheit würde , zufolge unse¬
rer obige » Reduktion , aus das Jahr 2z 501 vor Lhri -
sti Geburt hinaus fallen . Aber wir wollen doch sehen ,
wie sie auf diesen Einfall gerathen sind . Sie druckten
Liese Zahl 20400 selbst durch die 600 jährige Mond¬
sonnenperiode aus . Denn sie sagten : 20400 Jahr vor
der Epoche Caliyougau ereignete sich eine totale Sonnen -
sinsteriüß : daher wird sich nach z4 verlaufenen 600 jäh -
rigen Perioden , oder nach jeden 20400 Jahren diese
Finsterniß an eben dem Punkte des Himmels ereignen .
Also muß diese Finsterniß auch zu Anfänge der Zeit Ca -
liyougan , oder im Jahre ziol vor Christi Geburt er¬
schienen , und daher die Ursache einer neuen Epoche , die
sie nun Caliygougan nannten , gewesen seyn . Man
wird daher nur diese Erscheinung gedachter Finsterniß
zur Epoche eines neuen Zeitalters gemacht und dis Zu¬
sammenkunft aller übrigen Planeten aus einem Miß¬
verständnisse hinzu gedichtet haben .

§ . ir .
Die Brammen kennen auch die Schiefe der Eklip¬

tik . Sie besitzen gewisse Tafeln für die abwechselnden
Tages -



5) 2 Von der Sternk . kurz nachher Sündfluth ,

Tageslangen auf jeden Tag des ganzen halben Jahres

und für verschiedene Breiten des indianischen Reichs * .

Aber diese Tafeln gründen sich , wie Herr le Gentil

gefunden hat , auf einen Neigungswinkel der Ekliptik

den 25 Graden . Da es nun eine ausgemachte Sa¬

che ist , daß sich der Neigungswinkel der Erdaxe gegen

die Flache ihrer Bahn vermindert : so fragt sichs : wenn

war diese Neigung 25 Graden gleich ? Man stehet leicht ,

daß sich diese Frage zu unfern Zeiten noch nicht genau

beantworten laßt . Aber gesetzt , Hipparc ! ) hat richtig

beobachtet : so hat sich dieser Winkel seitdem Hipparch ,

oder seit 1920 Jahren um 2 ; Sekunden vermindert ;

und da man die Größe des gedachten Winkels gegen¬

wärtig rz Grad und etwa Z2 Minuten findet : so wür¬

den für die Zeit , da er 25 Grad war , 76 Jahrhunder¬

te herauskommen . Dieß wäre fast die Epoche , die wir

oben für den Ursprung der Welt gefunden haben . Un¬

terdessen darf man doch dergleichen Beobachtungen nicht

ganz und gar in die Epoche der Welt selber setzen . Denn

das kann wohl seyn , daß sich diese Verminderung ent¬

weder ehemals schneller als itzt ereignet hat , oder daß

die Beobachtungen der Alten nicht akkurat gewesen sind .
§ . iz .

Wir haben aber auch eine Stelle , die den ehema¬

ligen Neigungswinkel der Ekliptik auf 25 Grad zu se¬

tzen scheint , an einem andern Ort gefunden . Der smir -

uische Theoil spricht : veteres lkatuunt lunain et ve -

nerem lex partibus ckekleckere ab vtrague parte 2o -
cliaci : / b /em r-ero vna , czualium ambitus eircub lue -
rit z6o , äilceäere . * * Die Alten , von welchen hier

Theoir redet , setzten die Schiefe der Ekliptik auf 24Grad :
* /s IVlem . cls I ' ^ csil . ilex 8cienc . 1772 .
* * I 't :>Zmens 6e Aöeo « . publies psr Louillauä . 1644.

x . 189 .
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Grad : wenn also die Sonne einstmalen um einen Grad

aus dem vorgeschrieben Wege ausgewichen ist , so muß

die Neigung ihres Weges gegen den Aequator ebenfalls

25 Grad betragen haben .

§ - 14 .

Die TamoultS , oder welches gleich viel ist , die In¬

dianer , welche die Küste von Koromandel bewohnen ,

sagen : wir folgen in der Sternkunde den Brammen . *

Die neuern Braminen lassen sich Paramanen oder Brach¬

manen nennen : und dieß war ehemals der gemeinschaft¬

liche Name aller indianischen Philosophen , den die neuern

zum Andenken aus Ehrfurcht beybehalten * * . Auch sa¬

gen diese TamoultS , daß die ersten Braminen aus den

nordischen Gegenden nach Taniaor und Madura , wel¬

ches die mittägigen lande Indiens disstitS des Ganges

sind , gekommen seyen : aber sie wissen nicht , aus wel¬

chem Lande , oder zu welcher Zeit : nur dieß behaupten

sie , daß es eben nicht vor sehr langer Zeit geschehen scy .

Allein es ist zu merken , daß bey diesen Leuten ein Zeit¬

raum von r ooo Jahren so viel , wie eine kurze Zeit

Heist : denn eine Nation , die wohl vier Millionen Jahr

alt zu seyn glaubt , muß nothwendig 1000 Jahr ihrer

Geschichte für sehr klein halten . Nun soll ihr Durra ,

den sie für den Stifter ihrer Weltweiöheit halten , 10 ; l

Jahr vor Christo gelebt haben * * * . Also wird er

nicht der Stifter ihrer Sternkunde , deren Ursprung wir

auf das Jahr zioi vor Christi Geburt reducirk haben ,

seyn können . Und hieraus folgt der Schluß , daß Dur¬ra entweder die alten Grundsahe der Sternkunden aus
einem andern Lande im Jahr 10z i dahin gebracht hat ,

oder

* / e 6e « rr / . l . c .
* * In conrinuÄlione rricelimg guarcs relationls Millio¬

när . I) r>nic . I-islkE . 1728 .
» » » ^ lem . äe 1 ' ^ .caä . äer lulcript . 1°. XXXI . p . Zl -
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oder daß BlMa selbst viel eher eristirt haben muß :
das letztere scheint uns aus oben bemerkten Gründen *
der Wahrheit am nächsten zu kommen . Wir werden
aber in unserer Muthmaßung auch dadurch bestärkt , weil
die Indianer den Bttttü aus Norden hcrsiammcn las¬
sen , und weil man auch das Reich Tibet mit seinem Na .
men belegt hat : denn dicß große Tibet Heist auch das
Königreich des Butan . * * Ueberdieß behaupten die
Indianer , daß man daselbst unter der Regierung des
Galivaganam eine merkwürdige Verbesserung mit der
Sternkunde vorgenommen habef . Und dieser Sülwa -
ganam soll zufolge ihreRechnung erst im Jahre 78 un¬
serer Zeitrechnung gestorben seyn .

1 ? .
Die Indianer bedienen sich ferner gewisser Tafeln ,

worinne die Zeit , welche dis Sonne in jedem Zeichen
des Thierkreises verweilt und daher auch der - Ort des
Apogäums der Sonne , berechnet find . fs Nun fällt das
Apogäum nach diesen Tafeln in die Zwillinge : und heut
zu Tage ^ fällt es in den Krebs ; das Perigäum hingegen ,
oder der Ort , wo die Sonne am geschwindesten zu lau¬
fen scheint , fallt nach gedachten Tafeln in den Schützen :
und gegenwärtig befindet sich dieser Punkt wirklich in
dem Steinbocke . Setzt man nun mit de la Laille für
die Bewegung des Punktes der größten Erdweite auf je¬
des Jahrhundert 1 Grad 49 Minuten io Sekunden :
so werden 1640 Jahre nöthig gewesen seyn , ehe dieser
Punkt durch ein ganzes Zeichen vorrücken konnte . Nimmt
man nun ferner an , daß dieser Punkt damals etwa in

den
* Ersten Band . z . Absch . § . 14 .
* * diick . gener . ges Vo ) ' Sge8 . XXV . p . gz2f Xli' . /e I . e . (ckammmie 6u I' sre üchi /' / . '/ enä -

Oilcour . xrelim . p . 22 z . ' j lieut -
<ls I ' IorsI . p . ĵO .

l 7 ck 1 . c .
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den neunten Grab der Zwillinge fiel , anstatt , daß er sich
ißt in dem zehnten des Krebses befindet : so wird es sehr
wahrscheinlich seyn , daß angeführte astronomische Ta¬
feln unter der Regierung des Salivaganams verfertigt
worden sind , und daß dieser in der That ohngefehr um
das Jahr 78 » ach Christi Geburt gelebt hat .

Aus angeführten Tafeln laßt sich auch die aeguatio
ceutri lolin der Indianer beurtheilen : denn nach diesen
verweilte sich die Sonne in dem Zeichen der Zwillinge
zc Tage 14 Stunden z 9 Minuten ; indem Schüßen
hingegen , 29 Tage 8 Stunden ri Minuten : also be¬
tragt der Unterschied 2 Tage 6 Stunden 48 Minuten ,
welche auf Theile der Erdbahn reducirt , 2 Grad , 14
Minuten für die größte aeguationem centrilolis geben .

De ka Caüie fetzte sie auf 7c " z6 " 6 ;
N ^ ayer auf 5 ; " zo " ; und Cassini aufir ^ 75 '
50 " : der Indianer ihre ist also ohngefehr um den ach¬
ten Theil zu groß .

H . > 6 .Die Brammen bedienen sich auch einer gewissen Ae -
quation des Mittelpunkts der Sonne , indem sie eine be¬
stimmte Größe von dem , in ihren Tafeln befindlichen
Mittlern Orte der Sonne in den ersten sechs Zeichen ab -
ziehen , in den letztem sechs Zeichen hingegen , eine an¬
dere kleinere Größe addiren . Denn die größte Aequa -
tion fallt bey ihnen in den rosten Grad der Zwillinge
und beträgt 27 Minuten , die sie von der , aus den Ta¬
feln abgeschriebeueu Mittlern Lange der Sonne , um ih¬
ren wahren Ort zu finden , abziehen . Die zwote größte
Aequation fallt in den rosten Grad des Schützens und
betragt nur n Minuten , die sie addiren .

Gedachte Tafeln fetzen das Apogäum der Sonne in
den rosten Grad der Fische . Da nun Abt de la Caille "

das
* ^ lironorrüae lunä .imems .
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das Apogäum auf dem Mittag des Jahres 1760 , 70

4z ' 29 " des Krebses fand : fo folgt , daß es seit der

erstem Bestimmung der Indianer um z Zeichen 17

Grad 4z Minuten und 29 Sekunden vorgerückt feyn

muß . Ferner , da de la Leiste für jedes Jahrhundert

1 ^ 49 ' io " Bewegung des gedachten Apogäums fand :

so kommen für ; Zeichen 17 Grad 4g Minuten 19

Sekunden , 5921 Jahr . Auf solche Arr würde die Epo¬

che letzt angeführter Beobachtung der Indianer auf das

Jahr 4221 vor Christi Geburt zurücksallen .

Hieraus folgt , daß die Indianer zwo verschiedene

Aeguationen des Mittelpunkts der Sonne anzuwenden

pflegen : nämlich diejenige , welche aus ihren . Tafeln für

den Auffenthalt der Sonne in jedem Zeichen fließt ; und

dann eine andere , die sie aus Beobachtungen der wah¬

ren Sonnenlängen , und durch deren Vergleichung mit

dem Mittlern Orte der Sonne ihrer astronomischen Ta¬

feln gefunden haben .

§ - > 7 -

Bey de » Indianern pflegt man die Tage der Woche

ebenfalls , wie bey uns mit den Namen der Planeten zu

belege » * : sie fangen aber von der Venus an und zäh¬

len in der bekannten Ordnung : Saturn , Sonne , Mond ,

Mars u . s . w . fort . Venus Heist in ihrer Sprache Sou -

cra , Saturn Sony , Sonne Aditta , Mond Soma ,

Mars Mangala , Merkur Bouta , und Jupiter Bra -

hafpati . Aber nach Auflage anderer Missionarien lau .

ten diese Namen etwas anders : doch dieß läßt sich aus

dem verschiedenen Dialekt der indianischen Provinzen er¬

klären . * * Sie bezeichnen ferner einen jeden Monat mit

dem Zeichen des Thierkreises , in welchem die Sonne den

Monat über erscheint : daher sind ihre Monate ebenfalls
von

* Ixo ^ er IliSAt . Iclolstl-. p . 77 . 6 euu7. I . c .
* * ^ anulc . sie ^1 . </e uv . 12 . 7 .
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von ungleicher Dauer , sowie es der geschwinde oder lang¬
same Lauf der Sonne mit sich bringt . Das Jahr fan¬
gen sie mit dem Eintritte der Sonne in den Widder an .
Ihr Jahr ist daher ein Sternjahr . Denn die Frühlingö -
nachtgteiche mag immer zurück rucken , ihr Neujahr bleibt
doch in dem Stcrnbilde des Widders festgesetzt . UebrigenS
weiß man die Einrichtung ihres Jahres nicht . Die Mis-
sionarien haben uns zwar benachrichtigt , daß es mit dem
julianischen ziemlich überein kömmt : aber dadurch »voll -
te man ohnfehlbar nur so viel sagen , daß sie aller vier
Jahre einen Tag einschalten * .

EUl imus Lurtius * * benachrichtigt uns , baß die
Indianer zu den Zeiten des Alexanders funszehntägige
Monathezu zahlen pflegten , und sie nicht , wie andere
Nationen , aus dem Momente des Neumonds , sondern
aus dem Momente der gehörnten Gestalt des Monds her¬
leiteten . Aber vielleicht ist dieses so zu verstehen : die In¬
dianer zahlten von dem Momente des Verschwindens der
Hörner , oder von dem ersten Viertel , bis zu dem Mo¬
mente ihrer abermaligen Erscheinung , das Heist , bis zu
dem letzten Viertel , und dann von dem letzten Viertel
bis wieder zu dem ersten , jedesmal einen Monath . Gca -
liger * * * erklärte diese Stelle des (Lurcius für absurd :
aber wer siehec nicht , daß sie sich ganz leichte und akku¬
rat erklären last ? Lurrrus wußte sich selbst nicht darein
zu finden . Denn er konnte gar nicht begreifen , wie die
Zeit , welche die Indianer von dem Neumonde bis Voll¬
mond , oder umgekehrt von dem Vollmonde bis zum Neu¬
mond zählten , ein Monath seyn konnte f . Aber die In¬

dianer
* In conr . 24 . rel ^ k. iniüionLr . äsine .
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98 Von der Sternk . kurz nach der Sündstiith
dianer zahlten nur einmal und rechneten diese Halsten ,
oder Vierteln für Monathe.

Gleichermaßen pflegen auch die Chineser den Wo¬
nach in zween Theile zu zerfallen , und rechnen 24 Tsie -
ki * auf ein Jahr .

§ . « 8 -
Man hat dafür gehalten , daß die alberne Meynung

von dem Drachen , der die Sonne und den Mond , bey
deren Verfinsterungen fraß , aus jener Gewohnheit der
Araber entstanden sey , die den aufsteigeudcn Knoten der
Mondbahn das Drachenhaupt , der » Absteigenden hin¬
gegen ,' den Drachenschwanz nannten ; zumal , da sich
die Finsternisse allezeit nahe bey diesen Punkten ereignen :
aber man hat nicht bedacht , daß dieseMeynung von dem
Drachen auch bey Nationen , die nie etwas von den Ara¬
bern gehört , noch deren astronomische Sprache gelernt
haben , gesunden wird . * * Sie ist ohne Zweifel sehr
alt und einstmalen aus einen « fremden Lande selbst nach
Arabien gebracht worden . Aber die neuern Araber , die
ihre Sternkunde zu Alexandrien lernten , marzten diesen
albernen Kram aus und behielten nur die Namen des
Kopfes und des Schwanzes von jenem Drachen , für die
gedachten Knoten bey . Auf solche Art erhielten sie we¬
nigstens das Andenken eines alten abgedroschenen Aber¬
glaubens .

§ . 19 .
Die Indianer glauben , daß ihre Seelen von den

Planeten auf die Erde herab gehaucht worden sind , und
theilen sie daher in sieben Klassen von verschiedenem Ran -
ge ein . Die erste und vornehmste Klasse enthält die See¬

len
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len der Brammen : und diese sind alle ans der Sonne
ausgeslossm . Die Seelen der zwoten Klasse hat der
M md auf die Erde herab gehaucht . Die dritte Art ent¬
halt die Seelen der Venns u , s w . * Auch setzen sie hin¬
zu , dafi diese Seelen erst bey verschiedenen Planeten vor -
bey wandern wüsten , ehe sie auf die Erde kommen , und
daher verschiedene Eigenschaften , welche hernach die oft
so verwickelten und vielfachen Charaktere der Menschen
auömachen , gleichsam elnathmen . * *

Dergleichen alberne Märchen sind nun eben so wohl,
wie die brauchbaren philosophischen Ideen aus den Mor¬
genländern in den Occident forkgepflanzt worden : Ma -
crobius giebt davon weitere Nachricht . Uebri -
gens gehörte diese Lehre eigentlich in die Astrologie und
diente zu der Erklärung deö Einflusses der Gestirne auf
die Begegnisse der Menschen . Denn auf solche Art ließ
mau die Planeten stets ihre Kraft auf die Seelen , die
von ihnen ausgesiossen waren , auögiesien und die davon
abhangenden Leidenschaften derselben unaufhörlich reizen .

§ . 20 .
Aber gleichwie man die astronomischen Lehren der

Braminen eben nicht alle verwerfen kann : so haben wir
auch schon gezeigt , daß sie dieselben selbst nicht mehr ver¬
stehen und überhaupt gar armselige Helden in dieser Wis¬
senschaft sind . Ans ihren Erklärungen des Sonnenlaufs
erhellet hinreichend , daß sie sich mit allem ihren prahle¬
rischen Stolze in dieser Kenntniß noch da befinden , wo
ihre alleralkesten Vorfahren waren : denn sie glauben
noch , daß die Sonne eine eigenthümliche Bewegung
aus Mittag gegen Mitternacht , und umgekehrt , besitze .

G 2 Sie
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iw Von der Sternk . kurz nach der Snndfluth
Sie nennen aber dieses scheinbare Hin - und Hergehender
Sonne , , die .Reise derselben , wie schon bereits gesagt
worden ist . Aber dieser Ausdruck entscheidet freylich
nichts : denn wir kennen die Natur ihrer Sprache noch
nicht genug : unsere Sprachen sind gut auögebildet , und
doch müssen wir uns zuweilen solcher Ausdrücke bedienen ,
die im Grunde gar nicht philosophisch richtig seyn würden .
Wir sind Kopernikaner : und gleichwohl sagen wir nie¬
mals das Erscheinen , oder die Bedeckung der Sonne
von der Erde , sondern allezeit der Sonnen Aufgang und
Untergang : aber wir wissen allezeit , was wir durch sol¬
che Ausdrücke sagen wollen . Man findet übrigens in
einem indianischen Wörterbuche die schickliche Erklärung
des Neumonds , wo es Heist : der Neumond ist die Con -
junktion der Sonne und des Monds * .

§ . 2l .
Wir kommen nun zu den Chinesern , deren astro¬

nomisches Alter wir oben z ; ; ? Jahr bis auf Christum
gefunden haben : aber wir müssen die Richtigkeit der
Gründe unserer Rechnung noch mit mehrerm beweisen .
Man wendet dawider ein , daß ja alle chronologische
Schriften der Indianer einige Jahrhunderte vor Chri¬
sti Geburt unter der Regierung ihres Cste — Chi —
-Hoang verbrannt worden seyen ? Allein es ist nicht
wahrscheinlich , daß Tste — Chi — -Hoang seine 'Ab¬
sicht vollkommen erreicht hak : denn es müßte doch son¬
derbar zugegangen seyen , wenn die ganze alte Geschich¬
te der Chincser bloß ein zusammenhängender Roman
wäre ; das stumpfe Genie der Chineser scheint einer sol¬
chen zusammenhängenden Erfindung gar nicht fähig zu
seyn ; ja was » och mehr ist , so stimmen die meisten
astronomischen Begebenheiten , die sie in ihrer Geschichte
ausgezeichnet haben , mit den Berechnungen selbst über¬

ein .
* Odserusrionr , ksirer » ux Imker er L l » (llii -
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und von den chinesischen Astronomen , ror
ein . Aber wir wollen das Urtheil des weitsehendcn und
glaubwürdigen Pater parennin , der sich unter allen
Europäern zuerst eine gründliche Kenntniß von der chi .
uesischen Chronologie erworben hat , anhören . Er spricht *
« Es ist gewiß , daß man in der chinesischen Geschicke ,
vorzüglich von der Epoche des Uao bis auf unsere Zei¬
ten , wenig auözuseßen findet : sie ist ziemlich vollstän¬
dig und giebt sowohl von den verschiednen Theilungen
der Länder , als auch von jeder merkwürdigen Begeben¬
heit Nachricht . Man darf daher nicht glauben , daß
die Execution der Bücherverbrennung etwa wie jene alex -
andrinische , allgemein gewesen sey . Auch weiß man ,
daß nicht alle Arten von Büchern zum Feuer verdammt
waren : denn die medicinischen wurden wenigstens da¬
von ausgenommen . Da man nun allerdings eine Aus¬
wahl treffen mußte : so hatte man ja Gelegenheit , auch
andere gute Schriften in Verwahrung zu bringen und
dem Verderben zu entreißen . Der damalige hohe Werth
der Bücher , sowohl als die Höhlen und Begräbnisse , ent¬
rissen viele Bücher dem Feuer . Selbst die Mauern
dienten den Büchern zur Freystädte vor dieser Grausam¬
keit . In der Folge zog man diese theuern Monumente
des Alterthums nach und » ach aus dem Moder wieder
hervor : denn ohngefehr 54 Jahr nach dem Tsie —
LHL — Hoang , das Heist , unter der Regierung des
Ven — Ti durfte man sich dergleichen Schriften wieder
öffentlich bedienen . Unter der Regierung des folgenden
Kapsers fand man auch das Buch der fünf Könige , und
die philosophischen Werke des (Lonfucius wieder u . s. w ."

Also gründen wir die Gewißheit der chinesischen Ge¬
schichte nicht auf die Auslegung einiger systematischen
Europäer , sondern auf das Zeugnifi eines Europäers ,
der in China fast nationalisirt war . Dessen Zeugnisse
kann man noch die Erläuterung des berühmten Zour -

G z moiic
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iO2 Von der Sternk . knr ^ nach der Smrdfluth
moilt zu setz ? n , welcher die Unmöglichkeit einer allge¬
meinen Zerstörung aller chinesischen Schriften gezeigt
hat * . Wenn daher nur alle andere Nationen ihre An¬
nalen mit eben der Sorgfalt , wie die Chinescr , aufbe -
wahrt hatten : so würden wir in der allgemeinen Ge¬
schichte wenig Schwierigkeiten in Rücksicht auf die Zeit¬
rechnung sinden . Denn dis Chinefer zählen ihre Be¬
herrscher seit dem Johi in einer rmunterbrcchnen Reihe
fort , und diese betragt bis itzt schon 4800 Jahr . Denn
Fohl kam im Jahre 2952 zur Regierung .

§ - 22 .
Aber disß ist nicht laugnen : die Chinese ,' haben eben¬

falls , wie andere alte Nationen , sonderbare Fabeln , in
welchen aber doch gewisse Wahrheiten, enthalten seyn
mögen , erdacht .

Ihre Geschichte gedenkt dreyer fürstlicher Familien ,
davon die erste ans 1 ^ Gliedern bestanden und 1 ZoooJahr
den Thron behauptet haben soll . Die zwote soll sich nur bis
eils Glieder erstreckt , aber ebenfalls l ZovoJahr regiert
haben . Aber die dritte hatte gar nur neun Fürsten , und
diese dauerten doch 4 ^ 600 Jahr . Nun haben wir an¬
gemerkt , daß man diese Jahre bloß für Tage annehmen
must : denn so bekömmt man für die Dauer aller drey
Familien 2z 06 Jahr , welche Darier mit dem Zeiträu¬
me vor der Sündstuth beynahe überein kömmt .

UebrigenS ist schon gezeigt worden , daß die Chine -
ser einige Kenntnisse von der Geschichte vcr der Sünd -
siuth haben konnten und dieselbe heilig aufbcwahrken .
Mir haben ferner dargethau , daß sie anfangs bloß die
täglichen Revolutionen der Sonne zahlte !, und diese in
der Folge zu Jahren machten : da dann auch aus der
ckotagigen Periode , die 62jährige entstand * * . Denn

die
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und von den chinesischen Astronomen , roz
die Chmeser bedienen sich zwölf verschiedener Wette , um
die zwölf Hauptkheile des Tages anzudeutcn : * und eben
diese Werte sind es , die sie noch mit einer Reihe von
zehn anderer » Worten verbinden und daraus die Na¬
men der einzelnen Jahre ihrer 62jährigen Periode bilden :
die gedachte Reihe der zehen Worte Heist Can . Daher
siehct man leichte , wie sie die Tage mit den Namen der
Stunden belegt , und durch jene Zusammensetzung die
6Otägige Periode herausgebracht haben , die man in
der Folge für ckojährig hielt . Auch haben wir schon
dargethan , das; man die Zahl 6o , wegen ihrer Teil¬
barkeit überhaunpt gern überall anznbringen suchte .

§ - ^
Angeführten drey fürstlichen Familien folgte Zeus

und Snhitts , welcher letztere , wie man sagt , ein sehr
gelehrter Astronome gewesen seyn soll . Aber wir wol¬
len hier eine chinesische Tradition , von der uns Pater
( Aauvil Nachricht giebt , ansühren . Er spricht » Die
Geschichte der Ehinescr unter der Regierung des Uao
erzählt die Fabel von einer Schildkröte , die tausend Jahr
alt geworden seyn soll , und auf ihren Rücken alle Be¬
gebenheiten der Welt von Anfänge her in gewissen Cha¬
rakter » ansgezeichnet herumgctragen habe " . * * Nimmt
man nun bloß auf das Wesen und Nützliche dieser Fa¬
bel Rücksicht : so erhellet lcicbt , daß inan etwa die merk¬
würdigen Begebenheiten des chinesischen Reichs auf eine
große Schildkrötenschale zu graben pflegte und diese der
Nachwelt aufbewahrte ; man weiß , daß ein solches Schild
nicht selten drey Fuß lang und zwey Fuß breit ist und
daß die Chinese ;- ihre Schreibecharaktere noch ißt sehr
abzukürzen pflegen , so , daß sie viel Begebenheiten auf

G 4 einen
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einem kleinen Räume aufzeichnen können . Nun regierte

Uao im Jahre r z 57 vor Christi Geburt : daher würde

die Epoche des gedachten historischen Verzeichnisses auf

das Jahr zz ; 6 hinaus fallen : oberes ist wahrschein¬

lich , daß sie noch weiter zurückegeht . Denn die Tradi¬

tion sagt nicht , ob sich die tausend Jahr bis auf denUao

erstreckt haben , sondern nur , daß man dieses Schild

unter dessen Regierung gefunden habe . Hieher scheint

auch zu passen , was Pater Rircher * sagte ; nämlich :

Zsa habe Charaktere erfunden , welche die Figur einer

Schildkröte hatten . Auch bemerkte Pater parcnnin , " *

daß wenn man die Dauer der neun Könige , die vordem
Hoang — Ti regierten , oder 6 ^ 4 Jahr zu der Epo¬
che des -Hoang — Ti addirk , zzzr Jahr für die Epo »

che des erstem von angeführten neun Königen heraus

kömmt : und dieß wäre von jener Tradition der Schild -

krötenschale nicht mehr als um 26 Jahr verschieden .

Seht man endlich noch die oben angeführten 520 Jahr

für die Dauer der vorhergehenden fünfzehn Könige hin¬

zu : so erhält man z8si Jahr vor Christi Geburt .

Und dieß Alker der Chineser ist mit dem ägyptischen bey -

nahe vollkommen einerlei ) , s

H . 24 .

Die Chineser scheinen selbst die Zuverlaßigkeis ihrer

Geschichte nicht über die Zeiten des ^ >ao hinaus zu se¬

hen . Aber wir haben schon gewiesen , und werden es

noch mit mehrerm erhärten , daß man die Epoche der

Sternkunde bey dieser Nation wenigstens in die Zeiten

des Lhttein , oder bis auf das Jahr 2449 vor unserer

Zeitrechnung hinaus sehen kannst . Noch mehr : es

ist sogar aus den dunkeln Nachrichten der chinesischen Ge¬

schichte

* populario cle I ' ^ merigue . x . 506 .
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schichte erweißlich , daß man schon nnter der Regierung
des Fshi , ihres ersten Kaysers , der um das Jahr
2952 vor . Christi Geburt zur Regierung kam , astro¬
nomische Beobachtungen findet . Aber wir wollen hier
eine Konjektur machen , welche die Epoche des Fohr un¬
terstützt , und uns auch zugleich mit wenigem von den
Tartaren zu reden Gelegenheit giebt .

Letztere bedienen sich , eben so wie die Chiueser , der
Periode von 62 Jahren . Den Zeitraum von drey sol¬
chen Perioden nennen sie Van . Und ihr großer Van be¬
tragt 10022 Jahr . * Nach ihrer Meynung fiel die
Epoche der Muhammedaner oder die Hegira , welche jmit
dem Jahre 1444 unserer Zeitrechnung überein kömmt,
in ihren 886zsten zehntausendjährigen Van : denn für
so alt hielten sie damals die Welt . Dieß wäre ein schö¬
nes Alter 886ZO000 Jahr . Aberda wir nach unfern
Grundsätzen alle die großen Zahlen auf weit kleinere Zeit -
theile als die Sonnenjahre sind , reduciren müssen : so
wollen wir sogleich unsere Konjektur wagen , und auch
diese Jahrzahl gehörig verwandeln . .

Man weiß , daß die Tarkaren ihren r 80jährigen
Van durch die 6ojährigen Perioden , und ihren 1 ooovjäh -
Van , durch die i8ojährigen ausdrücken : und doch ist
10222 weder durch 60 noch 180 theilbar . Also liegt
in dieser Nachricht irgend ein Jrrthum verborgen . Denn
kein tVolk hat jemals Unterabtheilungen einer großen Pe¬
riode , die nicht vollkommen in derselben enthalten waren ,
gemacht . Und es ist eher wahrscheinlich , daß all die
zwo Perioden von 60 und 180 keine wahren Sonnenjah¬
re , sondern , wie bey den Chiuesern bloß Tage enthielten ,
und daß sich die Zahl 10200 auf gewisse kleinere Theile
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des Tages selbst bezogen hat . laßt man nun für diese
große Periode Van > 8c> Tage gelten : so bringen 886z
derselben , 4Z68 Sonnenjahre für die Zeit von dem An .
fange der Welt bis auf Muhammeds Flucht . Man zie¬
he hiervon 1444 ab : so bleibe » 1924 Jahr für das Al¬
ker der Welt vor Christo , nach diesen tartaristhen
Grundsätzen übrig . Und man stehet leicht , daß dieses
mit den oben angeführten Epochen der Sternkunde bel-
andern Völkern , oder mit der Epoche des chinesischen
Fohl übereinstimmt .

Dieser heransgcbrachte Saß ist gar nicht unwahr¬
scheinlich : denn die tartarische Nation hat sich ohnfehl -
bar auch zu eben der Zeit , da angeführte Völker ent¬
standen , gebildet und von eben derselben Epoche zu zah¬
len angefangen . Auch darf man sich nicht wundern , wie
die Tartaren zu der Kennmiß angeführter Perioden ge¬
langt sind : denn sie waren in ganz Asien allgemein be¬
kannt .

Man findet in der tartarischen Geschichte ferner die
Nachricht , daß i!) guz - - Ran , einer ihrer ersten Be¬
herrscher , um mehr als 4000Jahr vor dem Gittglö —
Ran gelebt hak . Gingis — Ran ward im Jahre
1176 unserer Zeitrechnung gebohren : daher muß
OgllZ — Ran , zufolge dieser Nachricht im Jahre
2824 vor Christi Geburt gelebt haben . Aber vor die¬
sem DgllZ — Ran hatten doch auch schon viele Für¬
sten über die Tartaren geherrscht . Nun haben wir für
die astronomische Epoche der Tartaren allererst 2924
Jahr durch unsere Konjektur gefunden . Daher stimmt
sie mit letzt angeführten Nachrichten von dem Vguz —
Ran so genau überein , daß sie etwa auf dessen Groß¬
vater , Mmml — Ran paßt " .

Es
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Es ist fast unlangbar , daß die Chineser mit den Tar -

karen sehr genau verwandt und von gemeinschaftlichen
Scammeltem entstanden seyn müssen . Die Tartaren ,
die den den Chinesern IgourS heißen , richteten sich eben -
falls nach den Büchern des Lhsn — Aing und ) ) —
2xincz : ihre Kalender waren mit den chinesischen einer ,
lei ) und ihre Schreibecharaktere auch . ''' Allein da die
Tartaren , welche etwa nach China gcreiset sind , ohn -
feblbar sehr uuwissei '.d waren : so halten einige unserer
GeschicktSkimdigen dafür , daß sie etwa diese angeführte
Kenntnisse , Schriften und chronologische Regeln , mit
nach Hause genommen haben . Nimmt man nun unsere
angeführten Gründe an : so würde die Epoche dieses Ue -
bergangs gedachter Kenntnisse ans China nach der Tar -
taren in die Zeilen des Lohr fallen .

Wir haben im ersten Bande gewiesen , daß die Ta¬
ge der Sonnenwenden seit dem Hshi in China bekannt
gewesen sind : denn dieser Beherrscher ließ jährlich zwei) ,
mal , wenn die Sonne in gewissen Punkten ihrer Bahn
erschien , Thiere opfern , und sein Nachfolger führte gar
zwcy heilige Feste an den Tagen der Nachtgleichen ein :
woraus nochwendig folgt , daß sie auch die doppelte Ein «
theilung der Zeit von einer Nachtgleiche bis zu der an¬
dern kennen mußten * * . Dieß thaten auch die India¬
ner , die Griechen , und die Kamschatalen thun es noch ;
die Chincser haben eben so verfahren : wenigstens findet
man noch Spuhren ihrer vierfachen Eintheilung des Iah .
res : denn sie zahlen drei) Monden auf jede Jahrs ; cik ,
indem sie sagen , der erste , der zweete , der dritte Mond
des Frühlings u . s. w . * * *

§ . - 5 -
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§ . 25 .

Wir haben gesagt , daß ein gewisser Chineser , Na¬
mens Z^ ouchy , ein sphärisches Werkzeug , das die ein -
gebildeten Kreise am Himmel vorstellt , verfertigt habe :
und man wird vielleicht nicht begreifen , wie die Chine¬
ser schon unter der Regierung des -ĉ oantz — Ti , oder
2697 Jahr vor unserer Zeitrechnung auf eine so sinnrei -
che Erfindung gefallen sind , das Heist , man wird diese
ganze Nachricht für ein Märchen halten : allein wir wol¬
len auch diese mit gehörigen Pfeilern unkerstühen .

Man findet in dem Buche Chu — King , welches
auch soviel als die alte Chronologie Heist , und im Jahre
220 ; Jahr vor Christi Geburt zusammengeschriebeu
worden ist , folgende Stelle : » die achte Figur stellt eine ,
auf ihrem Fuß stehende Kreiskugel vor , deren mitter¬
nächtlicher Pol ; 6 Grad überden Horizont erhoben ist ;
man siehst daselbst den Horizont , den Meridian , wel¬
cher auch der sechste Kreis genannt wird , den Aequator ,
die Ekliptik , dicWeltaxe , den Mittelpunkt der Sphä¬
re u . s. w ; überdieß stehet man auch daselbst zween
Kreise , von welchen einer , der innerhalb des Meridi¬
ans stehet , der Colurus derjSolstitien zu seyn scheint :
dieser wird der dritte Kreis genannt ; der zweete befin¬
det sich innerhalb des dritten und dient ohnfehlbar dazu ,
daß er die Coluren der Nachtgleichen verstellt : aber die¬
ser Kreis läßt sich auch unter den äußern Kreisen herum
führen und ist mit Dioptern , um dadurch die Sterne zu
beobachten , versehen . Dieß Werkzeug Heist Jovi —
Ki — Pou — Heng . * «

Daran , daß diese Kreiskugel zu den Zeiten des Zao
existirte , ist gar kein Zweifel * * . Daher ist es ja wohl
möglich , daß man den Entwurf derselben schon drey

Jahr-
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Jahrhunderte vorher , oder zu den Zeiten des -Hoaiig —

Ti gekannt hat ?
§ . 26 .

Wir haben ferner bemerkt , daß die erste 6ojahrige

Periode ebenfalls unter der Regierung des Hoancz —

Ti eingesührt worden ist . Allein Pater Güubil * laßt

die Epoche dieser Periode auf das 81 ste Jahr nach dem

Antritt der Regierung des Uao fallen . Da nun das

mathematische Tribunal der Chinefer im Jahre 1684 ,

unserer Zeitrechnung , das erste Jahr ihrer testen sech¬

zigjärigen Periode zahlte : so folgt , daß A ? ao 2457

Jahr vor Christi Geburt zur Regierung gekommen ist .

Von diesen 2 ^ 7 ziehe man die 8 - Jahr , wie Gau -

bil will , ab : und man erhalt nach seiner Mennung das

Jahr 2277 vor Christi Geburt , für die Epoche der

Periode von 60 Jahren . Man wird wohl wider diese

Bestimmung so leichte nichts einwenden , maaßen sie aus

dem AuSspruche des Mathematischen Tribunals beruht .

Allein Pater Martini und Gaubil selbst * * versetzen

die Einführung gedachter Periode in die Zeiten des Ho -

ancz — Ti . Aber wir halten es doch lieber mit dem

mathematischen Tribunal der Chinefer , welches diese

Epoche in die Zeit des setzt .

Uebrigens hat man die Namen der einzelnen Jahre

angeführter Periode , wie bereits im ersten Bande ge¬

sagt worden ist , aus zwo Reihen , davon die eine aus

zehen und die andere aus zwölf Worten besteht , zusam¬

mengesetzt . Man weiß nicht , was die Worte der ersten

Reihe heissen : aber die zwote bestehet aus lauter Na¬

men der Thiere , welche auch , den einzelnen Jahren der

zwölfjährigen und in ganz Aßen ausgebreiteten Periode

beygelegt worden sind ; sie sind : die Ratte , der Stier ,

der Leopard , der Haase , der Drache , die Schlange ,
das

* 1 ' . II . x . lZ7 . * * Idiäem . x . 44 .
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bas Pferd , der Widder , der Affe , die Henne , und das

Schwein . *
§ - 27 .

Unter der Regierung des Hoang — TL hatten die

Chinefer n och keine Schreibecharaktere . Man bediente

sich damals noch der Saiten , indem man für die wichti¬

gen Begebenheiten dicke Schleife » hinein knüpfte : für

solche Vorfälle , -die eben nicht viel zu sagen hakten , knüpf¬

te man nur kleine Knoten hinein . Allein Thsan —

Hielt , der Minister des Königs Hoang — Ti machte

mit der Erfindung des Alphabeths einen kleinen Anfang ,

welches einen ganz sonderbaren Ursprung nahm . Denn

man sagt , daß ihn die Fußtappcn der Thieremit gespal¬

tenen Klanen und der Vögel in dem Sande , auf die¬

sen Gedanken gebracht haben . Uebrigens stimmen dar¬

inne , daß man den Ursprung der Schrift in die Zeiten

des Uao und Chueui sehen müsse , alle chinesische Ge¬

lehrten überein . Unterdessen blieb doch ihre Schrift , bis

etwa sieben oder acht hundert Jahr vor dem Csnfu .

eins , das Heist , zwölf oder dreyzehn Jahrhunderte vor

Christi Geburt , sehr unvollkommen * *
§ . 28 .

Kayfcr Ebnem bestieg den Thron im Jahre 251 ;

vor Christi Geburr : lind der war es auch , der die fünf

Planeten in ihrer Konjunktion an eben dem Tage , da

sich eins Sonnensinsterniß ereignete , beobachtet hat : er

befahl daher , daß man kiesen Tag von nun an zum

Neuenjahrstage machen sollte . Diese Nachricht habe

ich dem Pater Martini abgeborgt , der sie aus einer

* Oblerrat . et lVlanulbr . de ^ lr . d - / ' 7 / 7e . no .
12 . i . v .

* * ^ ssnulciirs . de na . iZj . io . Diese
Handschrift hat ciu Chinesin- , Herr -Haangh , königlicher
Imerxrer aufgesetzt und mit eigenen Händen geschrieben .
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Schrift über das Sternbild Ts , das heut zu Tage zwi¬
schen deni i gzehnten Grade der Fische und vierten Gra¬
de des Widders enthalten feyn Ml , entlehnt hat * . Sie
ist schon von vielen Sternkundigen untersucht worden .
Einige glaubten , angeführte Begebenheit habe sich gar
niemals zugetragen : und andere behaupteten die Gewiß ,
heit dieser allgemeinen Zusammenkunft der Planeten al¬
lerdings . Wir müssen daher bey der Untersuchung die¬
ser Nachricht schon ein wenig verweilen ; besonders da sie
uns eine festgesetzte Epoche an die Hand geben wird .

Pater Ganbil hält angeführte Zusammenkunft für
eine Erdichtung der Kalendermacher : und diese Art
Kalender hieß Tchouen — Hiu oder Chueni * *. Aber
Cassini hat gezeigt , daß sich im Jahre 2012 vor Chri¬
sti Geburt allerdings eine Zusammenkunft von fünf Pla¬
neten in dem Stcrnbilde Te ereignet haben muß * * * .
Diese fünf Planeten sind zufolge der Berechnung des
Cassini , der Saturn , der Jupiter , der Merkur , dis
Venus und der Mond gewesen : und nach ohngesehr 24
Stunden ereignete sich auch die Zusammenkunft des Mon¬
des mit der Sonne . 'Allein Cassini ist demohngeachtet
hintergangen worden : denn diese Zusammenkunft war
gar nicht diejenige , von welcher Martini redete . Die
beobachtete Konjunktion ereignete sich , Heist es , an eben
dem Tage , in welchem die Sonne und der Mond eine
Zusammenkunft hielten . Daher scheint es , als ob der
Mond von der Zahl jener fünf Planeten ausgeschlossen
fty . Aber Casimi hat vermuthlich deswegen geirrt ,
weil er die Stelle des Pater Martini nicht recht ver¬
standen und etwa geglaubt hat , als ob sich diese Zusam¬
menkunft in dem Sternbildc Te wirklich habe zutragen
müssen : allein dieß sagt angezeigte Stelle keineswegeS ,

sie
' I . c . m . I . p . 51 . Äücitt . m . III . p . 46 .
* * * tvlsm . stes Lcjencez . 1 . vm . p . ; 49 »
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sie sagt nur , daß ein Chineser bey der Gelegenheit , da
er von diesem Sternbilde redete , jener Konjunktion ge¬
dacht habe . Dcsvigiioleo hingegen und Rirch * ha -
ben diese Planetenzlisamnienkunftebenfalls berechnet und
beyde den r g Hornung des Jahres 2449 vor Christi
Geburt gefunden : jedoch mit diesem Unterschiede , daß
bloß Mars , Jupiter , Saturn und Merkur allein zwi¬
schen dem eilfteu und achtzehnten Grade der Fische ver¬
sammlet gewesen sind ; der Mond war nicht dabey : aber
an eben diesen Tage gab die Berechnung für die Zusam¬
menkunft des Monds mit der Sonne die neunte Stun¬
de des Vormittags , indem die Planeten am Abende noch
in ihrem nahen Stande gegen einander sichtbar seyn
mußten .

Das Resultat dieser Berechnungen ist also mit an¬
geführter Begebenheit , die Martini aus der alten chi¬
nesischen Geschichte erzählet hat , beynahe einerlei) , und
es lassen sich nur zwo Bemerkungen dawider machen :
die erste ist , daß man gedachte Erscheinung in China
vielleicht gar nicht einmal beobachtet , sondern nur in
viel spakern Zeiten berechnet harre : die zwote hingegen
bestehet darinne , daß sie doch nicht völlig richtig ange¬
geben ist ; maßen die Geschichte von fünf 'Planeten , die
da selbst ihre Zusammenkunst gehalten haben sollen , redet :
und die Berechnung schranckt ihre Zahl doch nur auf viere
ein ; jedoch die erste Einwendung wird , wenn man be¬
denkt , daß man nur erst ohnlangst bloß in Europa der¬
gleichen Planetenzusammenkünste vorher zu bestimmen
gelernt hat , von sich selbst Wegfällen . Dergleichen Be¬
rechnungen ersodern eine weit auögebreikete und gründli¬
che Wissenschaft der Sternkunde , die den Chinesern nie -
malS zu Theil worden ist . Und wenn sie in der That so

was
* kleni . ile l ' ^ esü . äe Berlin . 1' . III . p . l66 , er 1 .
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was zu bestimmen im Stande gewesen waren : so würde
folgen , daß sie dergleichen Regeln dennoch von einem
sehr alten Volke geerbt haben müßten . Aber als unsere
Missionarien nach China kamen , da konnten die Chi -
neser kaum die Mondfinsternisse auf das nächste Jahr
berechnen , und fehlten in ihren Bestimmungen unge .
mein viel . Diese Unwissenheit verschaffte auch unser «
Jesuiten den Vorkheii , daß sie in China bleiben durf¬
ten : denn da ihre Berechnungen richtig eintrafen , der
Chineser ihre aber nicht : so wurde den erstem der Vor¬
zug von dem astronomischen Tribunal zuerkannt . Pater
Terencius hat unter andern eine solche Berechnung
gemacht , welche dem Kayser übergeben ward . * Da nun
die Chinese :' nicht einmal die Finsternisse auf ein Jahr
voraus richtig berechnen konnten : so werden sie schwer¬
lich die angeführte Zusammenkunft der Planeten auf zwey
bis drei) tausend Jahr zurück berechnet haben . Was aber
die zwoke Einwendung anbetrifft : so scheint dieselbe zwar
von größerer Wichtigkeit, als die erstere : aber man wird
sie doch auch ganz leichte widerlegen können ; denn der
fünfte Planet kann ja leicht durch einen unverständigen
Abschreiber , der das Wunderbare liebte , und die Sa¬
che gern größer machen wollte als sie war , hinzu gekom¬
men seyn . Die Chineser lieben dergleichen Verfälschun -
gen vorzüglich . Ein ähnliches Beyspicl hat man noch
aus den neuern Zeiten auszuweisen . Nämlich man beob¬
achte im Jahre 1725 in China die Zusammenkunft des
Jupiters , des Mars , der Venus und Merkur : und
die Chineser machten sodann Cour bey ihrem Kayser,
welchen sie von einer Zusammenkunft aller sieben Plane¬
ten Nachricht erstatteten . * * Wenn sie nun diese Be¬
gebenheit so , wie sie dieselbe ihrem Kayser erzählten , auf-

gezeich -
* dgz Itsrnkem . 1 . I . x . Z99 .
* * ltecueil clu kere äor / e/ er . 1°. II . p . ZZ .

H
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gezeichnet haben , und man findet etwa nach einigen tau¬
send Jahren anstatt aller sieben Planeten , durch die
Berechnung deren nur vierein dieser Zusammenkunft :
so wird man sehr falsch schlieffen , wenn man auch die
Beobachtung dieser viere laugnen wird . Eö ist daher

an der Gewißheit angeführter Nachricht des Pater Mar¬

tini gar nicht zu zweifeln .
(Lhueni * verlangte , daß man den Anfang des Jah¬

res auf den ersten Tag des Neumonds , welcher zunächst
der Wintersonnenwende , oder nahe ben dein fünfzehn¬
ten Grade des Wassermanns fiel , festsehen sollte . Nun
haben wir schon angsmerkt , daß dieser Kayser hisrinne
bloß den alten Chinesern , die ihr Jahr mit dem Win -
tersonnenstillstande anfiengen , na chahmen wollte . Aber
man darf nicht glauben , als ob diese Sonnenwende da¬
mals noch gerade in den i ^ ten Grad des Wassermanns
gefallen sey : denn Chueni wußte dieß nur aus den al¬
ten Traditionen : und dieser Punkt der Ekliptik war al »
lerdings schon weit in den Steinbock zurück gegangen .
Also führte Lhumi den Anfang des Jahres bloß des¬
wegen wieder nach dem alten Fuß in die Mitte des Was¬
sermanns zurück , weil er durch die Unrichtigkeit des Ka¬
lenders viel zu weit davon entfernt worden war .

Wir müssen hier noch eine sonder bare Bemerkung
machen . Im Jahre i ; 5 z vor unserer Zeitberechnung
befand sich das Wintersolstitium fin dein i ; ten Grade
des SkeinbockS : * * nnd dazu , daß dieser Punkt ein gan¬
zes Gestirn des Thierkreises durchlaufen soll , werden
2160 Jahr ersodert . Daher muß die Wintersonnen¬
wende im Jahre z ; iz vor Christi Geburt in dem fünf¬

zehnten

^ * Diesen chinesischen Namen pstegen verschiedene Schrift ,
steiler sehr verschieden zu schreiben : aber wir bedienen uns

hicrinne der Orthographie des Pater LNartini .

* * Unten Absch . 9 . § . z6 . , u . f
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zehnten Grade des Wassermanns gewesen ftyn . Da
nun die chinesischen Traditionen in der Thak zu erkennen
geben , daß man diesen Punkt der Ekliptik einstmalen
in angeführtem Orte des Thierkreiseö beobachtet hat : so
kann man hieraus aufs neue aus die Zuverlaßigkeit unse¬
rer hypothetischen Rechnung , die das Alter der Stern¬
kunde bey den Chinesen , auf das Zsirts oder z85lte
Jahr vor Christi Geburt fthte , schlichen A

§ . rz>.
Einige Stellen des Chou — Aing , welches Buch

Zu den Zeiten des Kao geschrieben ist , lauten so sonder¬
bar , daß ich sie hieher sehen muß . '- *

„ chao bestehlt erstlich , daß Hi und -Ho die Son¬
nenhöhen , wie auch den kauf des Monds und der übri¬
gen Plansten beobachten , dann aber dem gemeinen Vol¬
ke dasjenige lehren sollen , was die , Jahrszeiten und den
Feldbau unmittelbar ' angeht .

Zweytens : )cho verlangt , daß die Nachtgleiche
nebst dem Gestirn Niao den Frühlings Anfang vollkom¬
men bestimmen soll .

Das Gestirn Hin und die Nachtgleiche soll den An¬
fang des Herbstes bestimmen .

Aber der längste Tag und das Gestirn Ho sind die
Kennzeichen der Sommersennenwende .

Und der kürzeste Tag nebst dem Sternbilde Mao
machen das Wintersolsiitium .

Drittens : Z2d> bestehlt dem Hi und dem Ho , daß
« in Ki , oder Schaltjahr , ; 66 Tage enthalten soll und daß
man , um dieß Jahr und seine gemeldeten vier Jahrs¬
zeiten zu bestimmen , auch Schaltmonden gebrauchen muß . »

Hi und Ho waren die Astronomen des Nao , wel¬
chen dieser den Kalender z » verfertigen aufgetragen hatte :

H r und
* aten Band . Msch . r . § . iz . Absch . z . § . rz .
* * Ä -E . 1 . Hl . p . 6 .
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und dieser Kalender ward unter das Volk zum Behuf
des Ackerbaus auSgekheilt . Also findet man hier einen
Bauernkalender , der alter , als alle die im ersten Bande

angeführten Kalender der Griechen , ist . Man siehet aus
dieser Stelle ferner , daß die Gleichheit des Tages mit
der Nacht den Frühling und Herbst , der längste Tag
hingegen den Sommer , und der kürzeste den Winter an -
fieng . Auch haben sich die alten Gelehrten bemüht , zu
erforschen , welches eigentlich die Gestirne waren , welche
Niao , Hiu , Hs und Mao hießen . Und Pater Gau -
bil schloß aus dieser Stelle , daß die Punkte der Nacht -
gleichen und Sonnenwenden seit dem I ? ao bis 1702
um ein ganzes Zeichen und r6 Grad zurück gewichen
waren . * Nun rechnet man 72 Jahre auf einen Grad
dieser Bewegung : daher fallt Uao in das Jahr rzzr
vor Christi Geburt .

§ . zo .
Cassini * * hat das Alterthum des I / ao , aus einer

Stelle des Pater Martini , berechnet : aber sehr un¬
richtig . Martini sagt : die Wintersonnenwende be¬

fand sich zur Zeit des Zao in dem ersten Grade des
Sternbilds Hiu . Aber im Jahre l 6 8 r war die Win¬
tersonnenwende > 8 Grad , 16 Minuten im Sternbilde
des Schützens * * * : also war dieser Punkt nach der Mey -
nnng des Cassini um 48 " r 6 " seit dem H? as fvrtge -
rückt : und diese geben zg .78 Jahr . Ziehet man hier¬
von 1682 ab : so bleiben nach dieser Rechnung nur
1796 Jahr für die Epoche des A? ao vor Christi Ge .
burt übrig . Aber etz ist zu bedenken , daß sich die Nach¬
richt des Pater Martini von dem Punkte der Winter -

sonuen -

* Recneil 6u ? ere äo « crer . 1 . III . p . Zy .

* * dlcm . cles äciences . '1' . VIII . x . 578

* * * Velsesu aber es muß wobl heissen 8 .igirr :ürL : denn

diese Punkte bewegen sich ja rückwärts ? Ueverjcrzer .
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sonnenwende zur Zeit des ) ? ao , keineSweges auf Beob¬

achtungen , sondern aus bloße Berechnungen , gründet .

dliartmi hat aus einem Schriftsteller , der um das

Jahr ioc >; lebte , geschöpft . Dieser Autor hatte für

die Bewegung gedachter Punkte durch einen Grad 78

Jahre angcseht ; unddaer gelesen hakte , daß Uaorzüo

Jabr Vor Christo gelebt haben sollte : so schloß er , daß

sich gedachte Punkte seit der Zeit um g . r Grad fortbe -

ivegk haben müßten , und daß sich die Wintersonnenwen¬

de zu der Zeit des I ? cro im ersten Grade des Hiu oder

des Steinbocks befunden habe . Man stehet aber leichte ,

daß diese Bestimmung aus einer bloßen zweifelhaften

Tradition , von dem Zeitalter des Uao selbst , hergelei -

tct worden ist : * wie will man nun da was zuverlässiges

herausbringen ?

Noch müssen wir mit dem Pater ( Aaubil anmer .

ken , daß die meisten chinesischen Astronomen ihre zwölf

himmlische Zeichen bey einem gewissen Grade des Stern¬

bildes Hiu zu zahlen anfangcn , und daß sie diesen ein¬

mal bestimmten Anfang unveränderlich beybehalten . «

Dürfte ich nun eine Konjektur wagen , sagte dieser Pa -

ter ( Aaubii : so würde ich sagen : Z ? ao ist der wahre

Stifter der chinesischen Sternkunde . Denn seit seiner

Zeit sehen die Chincser den Anfang des Jahres stets in

den Punkt , wo die Sonne in das Zeichen des Hiu tritt .

Auch fangen die Chineser alle ihre Zeitrechnungen mit

der Wintersonnenwende an . * * "

§ - ^
Es ist schwer zu errathen , wie man die aus dem

Chou — King , angeführten Worte » die Gestirne Niao ,

.Hiu , Ho und Mao bestimmen die vier Jahrszeiten »

erklären soll : bey dem Wintersolstitium und vielleichtH z auch
* Hecueil . duäo « cr' er . 1° . HI . 9 . 9 .
* * Ibidem . 1 . III . x . 94 .
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auch bey den beyden Nachkgleichen läßt sich die Sache
zwar leicht Ansehen ; denn da ist es klar genug , dasinD.n
den Saß folgendergestalt verstehen muß : wenn das
Sternbild Niao bald nach Untergange der Sonne im
Meridian erscheint : so ist Tag und Nacht einander gleich
und Frühlings Anfang ; und so auch mit dem Sternbil¬
dern Hin und Mao . Denn Mao oder die Plejadcn
befanden sich ini Jahre 2 ; 87 vor Christi Geburt nahe
bey dem Punkte der Frühlingsnachtgleiche : daher muß¬
ten sie damals , » m den Anfang des Winters , Abends um
6 Uhr allerdings in dem Meridian erscheinen ; * eben so
würde sich nun auch das Sternbild Hin um die Herbst -
nachkgleiche des Abends um 6 Uhr im Meridian haben
aufsuchcn lassen : aber was soll man nun mir dem Stern¬
bilde Ho , das den Anfang des Sommers bestimmte ,
anfangen ? Die Chincser konnten im Sommer des
Abends um 6 Uhr noch keine Sterne erkennen . Wir
halten also dafür , daß man damals einen solchen Stern ,
der gleich nach dem Untergange der Sonne im Meri¬
dian erschien und sehr Helle glanzte , zu diesem Merkma¬
le gewahlet hat . Nun findet sichs durch dir Rechnung ,
daß um angeführte Epoche deö Aas , Antares oder das
Herz des Skorpions , welches allerdings ein Stern der
ersten Größe ist , bey Untergange der Sonne im Som¬
mer , nahe bep dem Meridian gestanden haben muß . Al¬
so wird das damalige Gestirn Ho , der heutige Affe der
Indianer , oder unser Skorpion gewesen schn * * .

Angeführte Stelle aus dem Buche Chou — King
lehrt ferner , daß die Chineser damals schon das Schalt¬
jahr von z66 Tagen kannten : sie zahlten daher allemal
drey z 6 ; tägige und dann ein z66tagigeS Jahr . Auch

erhellet
* Kecnoil ciu ? Ae 1 . IH . p . F .
* * ^ noiens Dlem .' cio' 1 ' . lrcinl . cies LAencer . 1 . VHI .

p - 55g -
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erhellet daraus , daß sieSchalkmonakhezu machen pfleg¬
ten . Folglich bestand ihr ^wnnenjahr aus lauter Mon -
denmouathen . Aber man erkennt hieraus doch nicht,
wie sie die Vergleichung der Bewegung des Monds mit
dem Laufe der Sonne angesicllr haben . Sic- muß aller¬
dings schwer und mühsam gewesen s-yn . Denn inan sie -
het , daß diese Arbeit auch allen andern Nationen , die
den Lauf dieser beyben Weüksrpcr ins Gleiche bringen
und die Svnnenjahrc durch Mondmmonathe ausdrü -
cken wollten , überaus viel Mühe gekostet hak . Unterdes¬
sen scheint es doch , als ob sie fleh ebenfalls der » yjah -
rigen Periode , welche sieben Schaltmonathe enthalt , be¬
dient haben A Diese Konjektur hat gar nichts unwahr¬
scheinliches . Denn wir haben schon gezeigt , daß deren
Gebrauch bey de -., alleraltesten Nationen in ganz Asien
cingeführt war .

Das Jahr , dessen sie sich ist bedienen , ist überaus
einfach . Die Monathe desselben bestehen wechselsweise
aus und go Tagen . Jeder Monath hat den Na¬
men des himmlischen Zeichens , in welchen sich die Son¬
ne wahrend dieses Monaths befindet . Und wenn sich
etwa nach ein paar Jahren die Sonne zu Ende eines sol¬
chen Monaths noch nicht aus den zugehörigen Zeichen
gebührender maßen fortbewegt hat : so schalten sie so viel
Tage hinter einander ein , bis die Sonne wieder in das
neue Zeichen tritt . Zuweilen betragen diese Tage wohl
einen ganzen Monath und werden fast allemal durch astro¬
nomische Beobachtungen bestimmt .

§ - Z2 .
Timi , der Nachfolger des )? ao , ließ , wie man

sagt , eine mit Edelsteinen besetzte goldene Kreiskugel ver¬
fertigen , in der die sieben Planeten um die , Ln der Mitte

H 4 beflnd -
* kc-cueil 6u ? cre . Letter . 1 . 1 . p . z . 1 . HI . p . 47 .
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befindliche , Erde angebracht waren . * An der bewegli .
chen Axe dieser Kreiökugel warein Rohr befestigt , durch
welches man die Sterne betrachtete . Allein Pater Gatt -
bil merkt an , daß sich in diese Nachricht ein Mißvcr -
standniß eingeschlichen haben muß : denn er spricht « Die
siebenfachen Kreise oder die Planetenbahnen können sich
keinesweges an einer Axe haben befestigen lasten : aber

ich weiß wohl , daß man das chinesische Wort Heng
durch eine Axe , auf der eine Visirröhre liegt , zu über¬
sehen pflegt . « Doch wir werden von der Existenz und
von dem Gebrauche dieser Visirröhre an einem andern
Orte zu reden Gelegenheit finden * * .

- § . ZZ .
Oben ist gesagt worden , daß sich im ersten oder

sechsten Jahre der Regierung des Ehou — Rang ei¬
ne merkwürdige Sonnenfinsterniß bey dem Sternbilde
Fang ereignet hat : und dieses Gestirn ist zwischen dem
2 gsten Grade des Skorpions und dritten Grade des Schü¬

tzens enthalten . Nun hat man zwar an der Gewißheit
dieser vorgeblichen Erscheinung so lange , bis sie Pater

Gaubil berechnete , gezweifelt : sie fiel nach seiner Be¬
rechnung im Jahre 2155 den i rten Oktober , und wur¬
de von den Chiuesern früh um 7 Uhr in dem gedachten
Gestirne Fang gesehen . * * "

Hieraus erhellet zugleich , daß diese Finsterniß kei -
neZwegeö erst in den folgenden Zeiten berechnet und un -
tergeschoben worden seyn kann : denn die Gelehrten , wel¬
che das Buch <Ll) 0U — Ring edirten , hatten Hiezuviel
zu wenig astronomische Kenntniß ; maßen dieß erst im

Jahre

* I . c . 1 . I . p . 76 .
* * In unsrer neuern Geschichte der Sternkunde .
* * * kecueit üu pers §o » cref 1'. II . p . 140 . Aber Chi¬

na ist ja groß : wo sah man sie denn um 7 Uhr ? das wird
wohl Sonciek sagen sollen . Ueberseyer .
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Jahre 204 vor Christi Geburt geschehen ist ; überdieß

kannten sie ja auch die scheinbare Bewegung der Fixster .

ne nicht : wie hätten sie nun diese Finsterniß , welche sich

schon vor so langer Zeit zugetragen hatte , in das Ge¬

stirn Fang sehen können ?

Endlich erhellet , aus der allerdings unbezweifelten

und genuinen Nachricht von gedachter Finsterniß , diese

Anmerkung , daß die Chineser den Stand der Sonne

oder des Monds bey dergleichen Erscheinungen durch die

Gestirne , bey welchen gedachte Weltkörper standen , zu

bestimmen pflegten .
K- Z4 -

In dem Buche Tchcou — Li , welches um das Jahr

206 vor Christi Geburt öffentlich bekannt gemacht und

erläutert worden ist , * findet man Nachricht von einer

alten Gewohnheit , vermöge welcher die Chineser allemal

ain ersten Tage des Neumonds zu dem Miao , das Heist ,

zu dem Palais ihrer Väter wallfahrteten . Wenn ein

Schaltmonath einfiel : so versammlecen sie sich unter dem

großen Thore dieses Miao . Die Grundfläche des Ge¬

bäudes war vollkommen viereckige , und die vier Wände

standen gerade gegen die vier Weltgegendcn , so daß ge¬

dachtes große Thor gegen Niedergang sah . Die Mor¬

genseite war den drey Frühlingsmonden , die Abendseite

hingegen den drey Monathen des Herbstes , die Seite

gegen Mittag den Sommcrmonathen und die Mitter¬

nachtseite dem Winter gewidmet . Der innere Raum

desselben war in zwölf verschiedene Fächer für die zwölf

Monathe des Jahres abgetheilet . An diesen Ort wall¬

fahrteten selbst die Kayser und die Großen ,dcs Reichs .

Man opferte ein Lamm , und der Präsident des mathe¬

matischen Tribunals kündigte den Tag des Neumonds

öffentlich an . Dann stieg man auf die Sternwarte ;

H 5 man
5 L « c , er . 1 . Hl . x . zz .
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man sah nach den vier Welkgegenden : und dieß wurde
alles sorgfältig ausgezeichnet * .

Die chinesischen Gelehrten , die das Buch Tcheou —
Li erläuterten , wußten bey dieser Stelle doch nicht , was
dis Absicht dieser Ceremonie , oder wie alt dieselbe war .
Und hieraus folgt ganz natürlich , daß die Gewohnheit
selbst sehr alt gewesen seyn muß .

. § - Z 5 -
Dieses Buch enthält auch ein Geseh , welches be¬

stehlt , daß man den Lauf des Jupiters fleißig beobach¬
ten , die Nacht in bestimmte Theilc zerfallen , und diese
Thelle mit der Wasseruhr ausmesien soll . Auch sinder
man daselbst den Gebrauch des Gnomons auf eine sehr
ausführliche und ganz sonderbare 'Art beschrieben . Aber
es ist überhaupt zu merken , daß der Gnomon in China
schon im Jahre n rc> , oder gar nach Angabe des Pa¬
ter Martini 1560 vor Christi Geburt bekannt gewe¬
sen ist * * . Martini fand noch ein solches Werkzeug ,
welches von dem Kayser Thesu — Aong errichtet war ,
zu Teng — Fung in der Provinz Honan . Dieser Gno¬
men war eigentlich zweyfach : denn er hatte nicht nur ei¬
nen Vertikalzeiger , sondern auch einen horizontalen :
und beyds waren in eine bestimmte Menge kleinerer Thci -
le , die durchgängig gleiche Größe hatten gekheilt . * * *
Nun findet inan in angeführten Werke auch die Beschrei¬
bung des Gebrauchs dieses Gnomons . Es heißt aber
von diesenr Werkzeuge daselbst , daß es den Schatten
der Sonne auszumessen geschickt sey ; daß es allemal zu
-Mittage den kürzesten Schatten , der an diesem Tage
möglich ist , werfe ; daß die Lange dieses Schattens in
verschiedenen Ländern verschieden gefunden werde ; daß

sich

* §o » cr' cr . 1 ' . III . p . Z 4 .
* * Nili . cle la Oblne . 1 ' . I . p . l6z .
* * * ölanuser . cle no . 12 . tg , 6 .



und von den chinesischen Astronomen . I2Z
sich dieser Eckarten immer mehr verlängere , je weiter
man sich nach Norden wende , und desto kürzer werde , je
naher man gegen den Aequaror gehe ; ferner , daß der
Schatten nur seiner Spitze früher auf einen bestimmten
Puukt zeig ?, wenn man das Werkzeug weiter in die Mor¬
genländer hiucintragk , und daß dieses später geschehe,
wenn man das Werkzeug in die Abendländer bringt .
Emellct nun hieraus nicht , daß diese Erscheinung den
Ehinesi' m einen Begriff von der verschiedenen Breite und
Länge bengebrachk haben muß ?

Allein es fragt sich , wie machten es denn die Chine -
scr , wenn sie die Zeit , um welche der Schatten den ge .
gebencn Punkt ihres Werkzeugs in den Morgenländern
cber als in den Abendländern erreichte , sinden wollten ?
Das erhellet doch in der That aus angeführter Stelle nicht :
mithin läßt sich diese Frage gar nicht beantworten .

Angeführtes Buch bestehlt auch die korrespondiren -
den Sonnenhöhen am Tage , und des Nachts den Po -
larsiern zu , beobachten . Ni an sichet lekcht , daß dieses
eigentlich weiter nichts als eine Anweisung , die Mittags ,
linie vermittelst der korrcspondirenden Sonnenhöhen , oder
durch Hilfe des Polarsterns zu ziehen , scyn sollte . Denn
dieser Versahrungsart bedienten sie sich auch bey derwin -
kelrechtcn Stellung ihrer öffentlichen Gebäude und Tem .
xcl , die allemal gerade » ach den vier Weltgegcuden ge¬
richtet senu mußten : und Pater Gau 'oii meldet , daß
ihnen diese Versahrungsart seit undenklichen Jahren be¬
kannt gewesen sey ; er spricht » Es ist sehr wahrschein¬
lich , daß sich die Chineser zu der winkelrcchtcu Stellung
ihrer Gebäude nach den vier Weltgegenden von je her
der Magnetnadel bedient haben * " . Aber nun weiß man ,
daß der Gebrauch des Kompasses die Keunrniß der Mit¬
tagslinie voraussetzr . Denn widrigenfalls würden sie
die verschiedene Abweichung derselben nicht gekannt und

ihre
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ihre Gebäude sehr schlecht gegen den Aufgang der Son¬
ne gebauet haben : und doch weiß man aus der Erfah¬
rung , daß sie hierinne sehr akkurat verfahren sind .

Der Verfasser des gedachten Buchs spricht „ an dem
Tage der Sommersonnenwende betragt der Schatten ei¬
nes achtfüßigen Gnomons , einen Fuß und fünf Zoll
chinesisch Maaß « - Und Zrerek meldet , daß der Schat¬
ten dieses Gnomons an dem Tage der Wintersonnenwen¬
de , dreyzehcn Fuß lang gewesen seyAlso folgte für
die Schiefe der Ekliptik 2zo ^ 4 " 14 " . Diese Größe
stimmt mit jener , welche die griechischen Astronomen
pvchias , Eracosthenes , -Hipparch und presto -
mä fanden , beynahe vollkommen überein und sie würde
einen Beweis für die Richtigkeit dieser griechischen Beob¬
achtungen abgebsn , wenn man wüßte , in welcher Stadt
unser Fröret den Schatten gemessen hat : Pater Gau¬
di ! meldet hiervon auch nichts . Allein wenn man die
nördliche Breite eines Orts der Erde aus einer von an -
geführten Beobachtungen und aus der gegebenen Schiefe
der Ekliptik berechnet : so findet man dieselbe Z4? 47 '
zz " , unter welcher die chinesische Stadt Honan liegt .
Nun ist dieses Honan allerdings nicht weit von dem ehe¬
maligen Loyang , wo der Kayser Tcheou — Roiig
residirte , entfernt . Und dieser regierte um das Jahr
1550 vor Christi Geburt .

Hieraus erhellet , daß man wenigstens 1550 Jahr
vor Christi Geburt den Gebrauch des Gnomons in Chi¬
na gekannt haben muß . " " -' Und da die beyden Patres ,
Regis und de Mailla die Breite der Stadt Loyang
mit den akkuratesten Werkzeugen zg? 46 ' 1 ; " gefun -
den haben : f so folgt , daß die alten Chineser eben keine
von den schlechtesten Beobachtern gewesen seyn müssen .

Vier-
* kscusil 6u ? ors IV III p . g8 -
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